— Der Staats⸗Anzeiger.) 


Die Expedition ift Verrenſtrasse Ar. 20. 


Donnerstag den 23. November 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 17— 20.(647— 650.) Bogen des 22. Abon. v. 30 Bog. Berlin Bg. 297.208. Frankf. Bg. 35 1.352. 


Preußen 
Berlin, 21. Nov. Das Staats: Miniftertum hat 


en Regierungs⸗Präſidenten Freiherrn v. Schleinitz 

zu Liegnitz mit der interimiſtiſchen Verwaltung des 
ber⸗Präſidiums der Provinz Schleſien beauftragt. 

§s Berlin, 21. Novbr. [Die Kölner Depu⸗ 


tat on. — Der Unterſtaats⸗Sekretär Baſ⸗ 


ſermann.] Meine geſtrige Mittheilung in Beziehung 
auf die Kölner Deputation habe ich nur dahin zu mo⸗ 
diſtziren, daß der Miniſterpräſident der Deputation die 
udienz nicht beſtimmt zugeſagt, ſondern ihr nur für 
eute Mittag einen definitiven Beſcheid verſprochen, ob 
ſie vorgelaſſen werden könne oder nicht. Dieſen Be: 
ſcheid hat fie denn auch heute erhalten und zwar da- 
hin lautend, daß man des Beiſpiels wegen mit ihr 
eine Ausnahme machen könne. Nichtsdeſtoweniger 
deabſichtigt die Deputation heute Nachmittag um 2 Uhr 
nach Potsdam zu fahren und einen letzten Verſuch zu 
machen, falls aber auch dieſer fehlſchlüge, ſich ſofort 
nach Hauſe zu begeben. Obgleich bis dieſen Augen⸗ 
blick (7 Uhr) noch nichts davon bekannt geworden, fo 
läßt ſich dennoch leider mit Sicherheit vermuthen, daß 
das Reſultat ein ungünſtiges ſein wird. — Es wird 
ier vielfältig von der Rede des Herrn Baſſermann 
n Frankfurt geſprochen, eine Rede, welche von Un: 
wahrheit, Indiscretion und Wortverdrebungen ſtrotzt. 

er nur einigermaßen unparteiiſch urtheilen will, von 


denen, welche Berlin in der letzten Zeit beſucht haben, 


wird ſofort erſehen, welche ſtrafbare Uebertreibungen 
der Herr Unterſtaatsſekretär ſich hat zu Schulden kom⸗ 
men laſſen. Namentlich bezieht ſich dies auf die an⸗ 
geblichen Unterhandlungen, welche er mit dem Präfi: 
denten Unruh und dem Abgeordneten Kirchmann, be⸗ 
treffend eine Ausgleichung mit der Krone, gepflogen 
haben will. Wie ich höre, wird Herr Baſſermann in 
dieſen Tagen in den Frankfurter Blättern ein offziel⸗ 
les Dementi ſeitens der Abgeordneten erhalten. Vor⸗ 
läufig kann ich Ihnen ſo viel darüber mittheilen, daß 
aſſermann in ſeiner Eigenſchaft als Vermitt⸗ 
ler weder mit dem Präſidenten noch mit irgend einem 
Mitgliede der Kammer unterhandelt hat. Einen ein⸗ 
digen Beſuch ſtattete er Herrn von Unruh ab, führte 
ſich aber dort ausdrücklich als Privatmann 
ein. Mit Herrn v. Kirchmann konverſirte er einmal 
dei der Wirthstafel, und die verſchiedenen Kam⸗ 
merfraktionen hat er niemals beſucht. Iſt es bei ſo 
ewandten Umſtänden nicht etwas kühn, wenn ein 
eichsunterſtaatsſekretär einen Bericht, wie den in Rede 
ehenden, von der Tribüne her abſtattet? 

P.-C. Berlin, 21. November. (Kammerge⸗ 
richts⸗Rath Bülow als Mitglied des Wran⸗ 
gel'ſchen Kriegsgerichts. — Wie ein Offizier 
die Wrangelſche Ordre, wonach dem Militär 
kein Nachtheil bereitet werden ſoll, auslegt. 
— Wallenſteins Lager im Schauſpielhauſe. 
Nach den Verord⸗ 
eg vom 17. Auguſt 1819 und 15. Januar 1814 

bei einem Ktiegsgericht über Civil-Perſonen ein 
Staatsdiener der nächſten höchſten Civilbehörde zuge⸗ 
zogen werden. Obwohl nun das Kammergericht den 
gegenwärtigen hieſigen Zuſtand für einen ungeſetzlichen 

lärt, hat dennoch der Juſtizminiſter einen ſolchen 
Civitbeifiger zu dem von dem General Wrangel kom⸗ 
mandirten Kriegsgerichte ernannt und zwar in der 
Perſon des Kammergerichtsraths v. Bülow. — Die⸗ 
ſer Mann, früher Mitglied des Obercenſurgerichts und 
ſtets der eifrigfte Diener des Abſolutismus, hat nichts 

ligeres zu thun gehabt, als dem Vertrauen, womit 
der gegenwärtige Chef der Juſtiz in Preußen ihn beehrt, 
bereitwilig nachzukommen. — Das königliche Kammer⸗ 
gericht hat in Verfolg ſeiner Beſchlüſſe über die Un⸗ 


— ˖ 


geſetzlichkeit des hieſigen Kriegs- und Belagerungszu-! zahlreichen Arretirungen find alſo offenbare Ber: 


ſtandes in einem heute dem Juſtizminiſter überſandten 
Berichte die Errichtung des durch den General Wran⸗ 
gel eingeſetzten Kriegsgerichts für einen Eingriff in die 
Rechte der bürgerlichen Gerichte erklärt, dagegen pro⸗ 
teſtirt und auf ſofortige Aufhebung angetragen. 

Am 17. d. M. beſprachen ſich zwei Perſonen in 
dem Hausvoigtei-Gerichts-Gebäude über die von der 
National-Verſammlung beſchloſſene Steuer⸗Verweige⸗ 
rung. In der Nähe befanden ſich zwei Schildwachen. 
Ein Offizier trat an die beiden Perſonen, welche ſich 
unterhielten, heran und erkundigte ſich nach dem Ge⸗ 
genſtande des Geſprächs. Dieſer wurde ihm genannt. 
Er fragte, ob die hieſigen Stadtverordneten die Steuer⸗ 
verweigerung beſchloſſen hätten. Als dieſes verneint 
und ihm bemerkt wurde, daß ein ſolcher Beſchluß von 
der Nationalverſammlung gefaßt worden, erklärte er, 


die Nationalverſammlung exiſtire nicht und könne nichts 


beſchließen; überhaupt müſſe er die Herren erſuchen, 
nicht ſolche Geſpräche in ſeiner Gegenwart zu führen. 
Als ihm hierauf erwiedert wurde, daß er ſich in das 
Geſprach unaufgefordert gemiſcht habe und daß die 
beiden Perſonen, welche mit einander geſprochen hätten, 
ſich in dem Lokale befinden, worin fie ihres Berufes 
wegen anweſend fein müßten, erklärte ihnen der gez 
dachte Offizier, er verbiete ihnen dergleichen Geſpräche 
in Anweſenheit von Wachtpoſten zu führen und wenn 
ſie dies nicht unterließen, würde er ſie als ſolche 
anſehen, die dem Militär Nachtheil zuzufü⸗ 
gen beabſichtigten. — Die Central- und die 
Fachkommiſſion der Nationalverſammlung 
ſetzen ihre Arbeiten ununterbrochen fort. — 
Vor Kurzem wurde ein Herr von einem ſeiner Bes 
kannten, einem Soldaten, welcher zur Beſatzung des 
Schauſpielhauſes gehörte, mit in dies Haus ge— 
nommen. Er fand die Beſatzung zum großen Theil 
in dem Sitzungsſaale der Nationalverſammlung. Die 
Soldaten beſchäftigten ſich vorzugsweiſe mit einem 
Kartenſpiele, welches ſie „Möllendorf'ſches Hängen“ 
nennen. An die Rednerbühne war eine Scheibe 
angeheftet, wonach mit Blaferöhren geſchoſſen wurde. 
Als ein Offizier die Anweſenheit der Civilperſon be⸗ 
merkte, verlangte er deren Entfernung, welchem aber 
die Soldaten entſchieden entgegentraten; es blieb daher 
dem Offizier nichts übrig, als ſich unmittelbar an den 
Fremden mit der Bitte zu wenden derſelbe möge den 
Saal verlaſſen, weil er, der Offizier, ſonſt unzweifel⸗ 
haft kaſſirt werden würde. — In dem Artikel vom 
19. d. in Nr. 200 des Staats⸗Anzeigers, dieſes 
Organs des Miniſteriums Brandenburg, in welchem 
unter den verdrehteſten Schlüſſen das Verfahren dieſes 
Miniſteriums gegen die Nationalverſammlung zu recht⸗ 
fertigen verſucht und die Fülle des Patriotismus, welche 
dieſem Miniſterium inne wohnen ſoll, nach der Maſſe 
der Vorwürfe und Anklagen, mit welchen das Land 
es überhäuft, bemeſſen wird, wird unter andern auch 
behauptet: 
daß, wo ſonſt Hausſuchungen oder Verhaftungen 
vorgekommen ſeien, ſtets der Befehl des zuſtän⸗ 
digen Civil⸗ oder Kriegsgerichts zum Grunde ge⸗ 
legen habe. 

Dieſe Behauptung iſt unwahr. Es ſind viele 
Verhaftungen von den Offizieren, welche die Wohnun⸗ 
gen der Bürger nach Waffen viſitirten, nach ihrer 
Willkühr allein deshalb vorgenommen worden, weil 
von den Betheiligten Waffen verborgen gehalten wa⸗ 
ren, obgleich der General v. Wrangel in ſeinen Pla⸗ 
katen die Ablieferung ohne eine andere Androhung ver⸗ 
langt hat, als daß die Abnahme der vorenthaltenen 
Waffen im Wege des Zwanges erfolgen werde. — 
Die bei dieſer Gelegeuheit in dieſer Weiſe erfolgten 


letzungen der Habras-Corpus-Acte und es 
muß nur Wunder nehmen, daß das Miniſt rium Bran⸗ 
denburg bei ſeiner Stellung den Freiheiten des Landes 
gegenüber, dieſe Verletzungen noch in Abrede zu ſtellen 
oder zu beſchönigen ſucht. 

C. C. Berlin, 21. November. ([Aus dem Ta⸗ 
gesberichte.] Geſtern Abend hat im Schloſſe un⸗ 
ter Zuziehung des General-Auditeurs Friccius eine 
Berathung ſtattgefunden über die Modalitäten, welche 
den in den nächſten Tagen in Thätigkeit tretenden 
Kriegsgerichten zu Grunde zu legen wären, Wie 
es heißt, ſollen die meiſt gravirten unter den im Lauf 
der vorigen Woche Verhafteten kriegsgerichtlich beur⸗ 
theilt werden, und wäre fomit das Gerücht, der Be- 
lagerungszuſtand werde ſchon morgen oder über⸗ 
morgen ſein Ende erreichen, jedenfalls vorſchnell. — 
Der König hat heute im Schloſſe Bellevue die Reichs⸗ 
kommiſſäre Hergenhan und Simſon empfangen. 
— Zu heut oder morgen wird ein proviſoriſches 
Polizei⸗Geſetz, die Preſſe und die öffentli- 
chen Verſammlungen betreffend, erwartet. — 
Was wir ſchon vorgeſtern und geſtern berichteten, daß 
die Fraktion des Hotel de Ruſſie der Rechten ſich nä⸗ 
here, können wir heut aus ſicherſter Quelle nur be⸗ 
ſtätigen, ſo daß kaum ein Zweifel übrig bleibt, daß am 
27. eine reichlich beſchlußfaͤhige Verſammlung in Bran⸗ 
denburg zuſammenkommen wird, auch ohne die bei⸗ 
den Linken, die übrigens ebenfalls ſchon ausgeſpro⸗ 
chen haben ſollen, daß ſie in Brandenburg zur 
Wahrung ihrer Zwecke nicht fehlen würden. 
— Der Abgeordnete Jacobi ſammelt in dieſem 
Augenblicke für eine demnächſt von ihm erſcheinende 
Schrift über die Potsdamer Camarilla Subſcri⸗ 
benten. — Die neue Wache neben der Univerſität 
wird mit einem eiſernen Staket umgeben. Derſelbe 
Schutz fell den Wachtgebäuden am Brandenburger 
und Potsdamer Thore zugedacht ſein. 

G. -B. Berlin, 21. Nov. ([Aus dem Tagesbe⸗ 
richte.] Anerkennungswerth iſt, daß der geheime 
Juſtizrath Salbach, aller Beſtrebungen des Miniſte⸗ 
riums ungeachtet, ſich entſchieden gegen die Geſetzmäßig⸗ 
keit des Kriegsgerichts erklärt hat. Verſuche der Mi⸗ 
niſter Brandendurg und Manteuffel, dem Audi⸗ 
teur Herrn Voß eine andere Meinung, als die des 
Mitgliedes des Kriegsgerichts Herrn Salbach, beizu⸗ 
bringen, ſind, wie wir hören, an der Ehrenhaftigkeit 
dieſes Mannes geſcheitert, der dem Hohnlachen jener 
Herren über ſeine Acußerung: daß eines der wichtigſten 
Geſetze der momentanen Verfaſſung, die Habeas⸗Kor⸗ 
pus⸗Akte, verletzt ſei, — den Stolz eines unabhängi⸗ 
gen Richters entgegenſetzte. — Held hat Berlin ver⸗ 
laſſen und wohnt in Potsdam. — Herr Borne⸗ 
mann, durch Krankheit in der letzten Zeit an das Bett 
gefeſſelt, befindet ſich in der Beſſerung. 

Durch die Einziehung der Landwehr in meh⸗ 
reren Provinzen wird die Armee um 60,00 Mann 
vermehrt. Wie verlautet wird der ehemalige Kriegs⸗ 
minifter, Frhr. Roth v. Schreckenſtein, den Ober⸗ 
befehl der in Schleſien und Poſen ſtehenden Truppen 
übernehmen. . (Spen. 3.) 

(Eine Berichtigung.] Die neue Preußiſche 
Zeitung hat vor einigen Tagen ein Geſpräch mitge⸗ 
theilt, was zwiſchen dem Unterſtaatsſekretär Baſſermann 
aus Frankfurt und mir ſtattgehabt haben ſoll. Bei 
dem bekannten Charakter dieſer Zeitung hielt ich trotz 
der vielen Unrichtigkeiten dieſer Mittheilung eine Be⸗ 
richtigung nicht für nöthig. Dieſe Mittheilung iſt in⸗ 
deß nicht blos in andere Zeitungen übergegangen, ſon⸗ 
dern auch in einer etwas veränderten Faſſung als be⸗ 
ſonderer Abdruck in vielen Tauſend Exemplaren im 


Publikum verbreitet worden, und hat mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregt, als ich vorausſetzen konnte; auch im 


frankfurter Parlament iſt der Gegenſtand zur Sprache 


gekommen. Im Intereſſe der Sache halte ich mich 
daher jetzt zu der nachſtehenden Berichtigung verpflichtet: 

Am 14. d. M. beſuchte ich den mir befreundeten 
und durch Unwohlſein an ſein Zimmer gefeſſelten Ab⸗ 
geordneten Grabow. Ich kam völlſg unerwartet und 
traf bei demſelben den Unterſtaatsſekretär Baſſermann 
aus Frankfurt und den Abgeordneten Geßler. Die 
Unterhaltung führte auf. den jetzigen Konflikt, und 
Grabow in ſeinem regen Eifer ſür Vermittelung ver⸗ 
langte von mir eine Aeußerung über die möglichen Be⸗ 
dingungen einer ſolchen Vermittelung. Ich erwiderte 
darauf, daß ich für meine Perſon die bloße Bildung 
eines ſogenannten Kammerminiſterii für völlig unzu⸗ 
reichend hielte. Es käme jetzt weſentlich darauf an, den 
Scheinkonſtitutionalismus, der ſeit 6 Monaten in 
Preußen geherrſcht habe, zu vernichten, und die Hin⸗ 
derniſſe, welche alle Miniſterien ſeit dieſer Zeit gelähmt 
hätten, von Grund aus zu beſeitigen. Es müßten des⸗ 
halb beſondere Garantien dafür gegeben werden, daß 
es mit der konſtitutionellen Staatsform voller Ernſt 
ſei. Als ſolche Garantien nannte ich insbeſondere die 
Verhaftung der jetzigen Miniſter und des Generals 
v. Wrangel und die Ueberweiſung derſelben an die Ge⸗ 
richte zur Kriminalunterſuchung; die Auflöſung des 
Gardekorps; die ſofortige Entfernung aller ſeit dem 
9. d. M. in Berlin eingerückten Truppen; eine un⸗ 
mittelbare und tägliche Verbindung zwiſchen den Mi⸗ 
niſtern und der Krone, damit jene die wirklichen und 
alleinigen Räthe dieſer bilden könnten; zu dem Ende 
Entfernung der ganzen jetzigen reaktionären Umgebung 
der Krone, ſo wie die Verlegung des Wohnſitzes Sr. 
Majeſtät des Königs nach Charlottenburg oder Berlin, 
damit der König täglich den Berathungen des Staats⸗ 
miniſterii beiwohnen könne. In Bezug auf die Bil: 
dung des Minifterii äußerte ich, daß vor dem 9. Mo: 
vember die Bildung eines Miniſterii aus den Centren 
wahrſcheinlich eine kompakte Majorität erlangt haben 
würde; jetzt nach den unglückſeligen Maßregeln der 
Regierung ſeit dem 9. ſei die linke Seite der Ver⸗ 
ſammlung ſo erſtarkt, daß ich glaubte, dieſe Fraktion 
könne nun bei der Bildung eines Miniſterii nicht mehr 
ganz übergangen werden. Ich fügte hinzu, daß dieſe 
meine perfönlichen Anſichten wahrſcheinlich von vielen 
meiner politiſchen Freunde in der Verſammlung getheilt 
würden. 

Dies war der weſentliche Inhalt der Unterhaltung. 
Die Angaben in dem oben erwähnten Plakate, ſo weit 
ſie hiervon abweichen, insbeſondere die von mir angeb⸗ 
lich verlangte Entfernung aller Prinzen, Entfernung 
aller Truppen aus Berlin, und der ſchriftliche Revers 
oder die feierliche Erklärung des Königs ſind Unwahr⸗ 
heiten. Die Unterhaltung war durchaus diskurſiver 
Natur und frei von aller Abſicht, damit den Anfang 
einer wirklichen Vermittelung zu bilden. Es waren 
zwar, wie erwähnt, der Unterſtaatsſekretär Baſſermann 
und Abgeordnete Geßler zufällig dabei gegenwärtig; da 
indeſſen Grabow das Geſpräch in deren Gegenwart er⸗ 
öffnete, ſo mußte ich vorausſetzen, daß er ſich deren 
Diskretion verſichert habe, und daß dieſe Herren dieſen 
Charakter der Unterhaltung feſtzuhalten nicht unter⸗ 


laſſen würden. 
Berlin, den 21. November 1848. 
f v. Kirchmann, Abgeordneter. 


* Berlin, 21. Nov. Die Truppenſtärke, 
— Umguartierung derſelben. — Ein Pros 
zeß gegen die National⸗ Zeitung entſchieden. 
— Verhaftungen. — Das Kammergericht.) 
Die Militärmacht, von welcher Berlin gegenwärtig be⸗ 
herrſcht wird, ſoll aus etwa 25,000 Mann beſtehen, 
nämlich 3 Bataillonen des Lten Garde Regiments zu 
Fuß; 3 Bat. Alexander⸗Grenadiete; 3 Bat. Franz⸗ 
Grenadiere; 3 Bat. des 12. Infanterie⸗Regiements; 
3 Bat. des 24. Inf.⸗Regts.; 2 Bat. des 2. Inf. 
Regts.; 2 Bat, des 9. Inf.⸗Regts. 1 Bat. des 20. 
Juf.⸗Regts. und 1 Bataillon des 31. Inf.⸗Regmts., 
dem Garde⸗Jäger⸗Bataillon und der 3. Jäger⸗Abth. 
Dann 2 Schwadronen Kavalerie und etwa 36 Ges 
ſchütze, zuſammen 18,000 Mann. Dieſe Truppen ſte⸗ 
hen unter dem Kommando des Generals v. Thümen. 
Außerdem ſoll die Stadt noch von außen durch 25 
Schwadronen Garde⸗Linjen⸗Kavalerſe mit verhältniß⸗ 
mäßig ſtarken Artillerie- und Infanterie⸗Pikets, zuſam⸗ 
men an 6000 Mann, unter dem Kommando des Ge⸗ 
nerals v. Prittwitz, cernirt werden. Potsdam iſt mit 
3 Bat. Garde, 3 Schwadronen Garde- und Linien⸗ 
Kavalerie und einer halben Batterie beſetzt. Außer 
dieſer Truppenmacht können aber durch die Eiſendah⸗ 
nen noch in wenigen Stunden von den Nachbarſtäd⸗ 
ten bedeutende militäriche Kräfte herbeigeſchafft wer⸗ 
den.) — Geſtern hat eine Umquartlerung der hieſi⸗ 
gen Truppen, begonnen. Ein großer Theil, der in böf⸗ 
Eine andere Mittheilung ſagt: „Die Truppen, welche 
dem General Wrangel zur Dispoſition geſtellt find, 
werden binnen wenigen Tagen gegen 60,000 Mann be⸗ 
tragen, ſo daß (eich! die Ablöfung im ſchweren Dienſt, 
als nöthigenfalls eine Dispofition einzelner Abtheilun⸗ 
gen Abtheilungen für andere Orte ftattfinden kann. 
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fentlichen Gebäuden untergebracht geweſen, war ſeit 
länger als 8 Tagen nicht aus den Kleidern gekom⸗ 
men. Es findet daher eine Ablöſung durch diejenigen 
ſtatt, welche in den Kaſernen gelegen haben. — Die 
Räume des Muſeums haben ſich als unzweckmäßig 
und der Geſundheit nachtheilig gezeigt. Dieſelben wer⸗ 
den von den Truppen verlaſſen werden, und iſt dage⸗ 
gen das Schloß Monbijou zu deren Aufnahme einge⸗ 
richtet worden. — Die Natfonal⸗Zeitung hat wegen 
der gegen ſie verhängten Suspenſion den Rechtsweg 
gegen den General v. Wrangel beſchritten, indem ſie 
gegen denſelben beim Kammergerichte eine Poſſeſſorien⸗ 
(Beſitzſtörungs-⸗) Klage angeſtellt hat. Das Kammer⸗ 
gericht hat die Klage nach einer weitläufigen, in einer 
Plenarſitzung ſtattgehabten Erörterung geſtern zurück- 
gewieſen, weil das Militär eine faktiſche Beſitzſtörung 
gegen die National⸗Zeitung gar nicht ausgeübt, ſon⸗ 
dern weil dieſe Zeitung ihre Geſchäfte auf Grund einer 
ſchriftlichen ihr vom Präſidium zugeſtellten Verfügung 
ſelbſt eingeſtellt habe und weil gegen polizeiliche Map: 
regeln des Polizei-Präſidii der Rechtsweg nach § 1 
bis 2 des Geſetzes vom 11. Mai 1842 und einem 
Erkenntniſſe des königl. Gerichtshofes zur Entſcheidung 
der Kompetenz⸗Konflikte vom 11. Mai 1848 (Seite 
199 im Juſtizj⸗Miniſterialblatt vom Jahre 1848) nicht 
zuläſſig ſei. — In der Nacht vom 20. zum 21ſten 
wurde wiederum eine Geſellſchaft von etwa 30 Perſo⸗ 
nen, welche ſich, den gegenwärtigen polizeilichen An⸗ 
ordnungen entgegen, in einem öffentlichen Lokal ver⸗ 
ſpätet hatte, vom Militär verhaftet. Unter den 
Verhafteten befand ſich auch der im Polizei⸗Prä⸗ 
ſidium als vortragender Rath fungirende Regierungs- 
Aſſeſſor v. Zitzewitz. Dem Vernehmen nach wird von 
jetzt ab das Militär, um Formfehler zu vermeiden, 
ſo wenig als möglich ſelbſtſtändig auftreten, ſondern 
meiſt nur auf Requiſition und unter Verantwortlich⸗ 
keit des Polizeiꝙ-Präſidii agiren. — Die Nachrichten, 
welche wir geſtern über die von den verſchiedenen Se⸗ 
naten des Kammergerichts in Bezug auf den Belage⸗ 
rungszuſtand gefaßten Beſchlüſſe mitgetheilt haden, bes 
ſtätigen ſich. Der Ober-Appellations⸗Senat des Kam⸗ 
mergerichts hat aber das von ihm am 18. d. Mts. 
ausgeſprochene institium (Einftellung der Rechtspflege) 
in einer Plenar⸗Sitzung vom 20. d. M. wieder auf⸗ 
gehoben, weil nach den von der Poſt, von der Kauf⸗ 
mannſchaft, von den Eiſenbahn-Direktionen u. ſ. w. 
eingezogenen Nachrichten der öffentliche Verkehr von 
Seiten des Militärs nicht weiter geſtört worden iſt, 
und weil das Miniſterium dringend auf Wiederauf⸗ 
nahme der Geſchäfte beſtanden hat. — Das frühere 
miniſterielle Bure au-Perſonal der National: 
Verſammlung iſt bereits geſtern nach Brand een⸗ 
burg abgegangen, um dort die für die neue Einrich⸗ 
tung der Bureaus erforderlichen Vorbereitungen zu 
treffen. — Heute erſcheint hier folgende Anſprache 
des Magiſtrats: 0 
An unſere Mitbürger. 

Die Kriſis, in welche die Entwickelung unſerer öffent⸗ 
lichen Zuſtände ſeit dem hten d. M. getreten iſt, hat uns 
die unabweisbare Pflicht auferlegt, nach ernſter, beſonnener 
und gewiſſenhafter Erwägung der in Betracht kommenden 
rechtlichen Verhältniſſe, ſo wie der Lage unſeres Vaterlandes 
und des Zuſtandes unferer Stadt uns über den Standpunkt 
zu entſcheiden, den wir nach Pflicht und Gewiſſen der Krone, 
dem Lande und unſerer Stadt gegenüber einzunehmen haben. 
Wir ſind zu einer beſtimmten Ueberzeugung hierüber gekom⸗ 
men und haben dieſer entſprechend gehandelt. Sie findet 
mehr und mehr in unſerer einſichtsvollen Bürgerſchaft ihre 
richtige Würdigung, und halten wir es daher jetzt, da die 
Aufregung des Augenblicks der vorurtheilsfreien Ueberlegung 
Raum gegeben hat, für unſere Pflicht, die Motive unſeres 
Verhaltens unſeren Mitbürgern rückſichtslos offen zu legen. 

Es ift unſern Mitbürgern bekannt, wie wir ſeit den 
Tagen des März das Erwachen unferes Volkes zu natio⸗ 
naler Freiheit und politiſcher Mündigkeit mit Freude be⸗ 
grüßt habenz wie wir ſodann zur Feſtſtellung der errunge⸗ 
nen Freiheiten und Rechte des Volkes durch unſere Mit: 
wirkung an der Entwickelung des öffentlichen Lebens über⸗ 
haupt und namentlich bei der Organiſation der Bürgerwehr, 
ſo wie bei der Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung an 
unſerm Theile nach beſten Kräften beigetragen und die 
ſchwere Aufgabe zu löſen geſucht haben, in der Zeit allge⸗ 
meiner Geſchäftsloſigkeit unſeren ärmeren Mitbürgern loh⸗ 
nende Arbeit zu verſchaffen. Wir durften hoffen, daß, ſo⸗ 
bald in der Vertretung des Landes dem Nationalwillen ſein 
Organ gegeben wäre, die Wogen der Revolution ſich legen, 
der Friede und die Ordnung in unſer Vaterland wieder ein⸗ 
kehren und die in ihrem Zufluß gehemmten Quellen der bür⸗ 
gerlichen Nahrung und des Wohlſtandes wieder öffnen wür⸗ 
den. Wir hofften, daß die Vertreter des Landes die neuen 
Prinzipien unſeres ſozialen Lebens in weiſen Geſetzen aus⸗ 
prägen und Preußen fo, zum zweiten Male der Welt das 
große Schauſpiel einer aus der ſittlichen Erhebung der Na⸗ 
tion hervorgegangenen Wiedergeburt geben würde. Unſere 
Hoffnungen ſind nicht in Erfüllung gegangen. Nach den 
welterſchütternden Ereigniſſen, die wir erlebt hatten, konn⸗ 
ten wir freilich nicht ſofort die Ruhe in den Gemüthern 
und die Ordnung in den öffentlichen Zuſtänden erwarten, 
welche nur aus der Befriedigung der Bedürfniſſe der Nation 
durch die vereinten patriotiſchen Beſtrebungen der Vertreter 
des Volks und der Regierung hervorgehen können. Aber 
das durften gewiß alle Edeldenkenden im deutſchen Vaterlande 
mit uns erwarten, und verlangen, daß die Bewegungen, welche 
nothwendig die neue Geſtaltung unſerer ſtaatlichen Verhäll⸗ 
niſſe begleiten müſſen, ſich innerhalb der Schranken hielten, 


welche überhaupt einen ſtaatlichen Zuſammenhalt und eine bür⸗ 


gerliche Ordnung moglich machen; — daß fie) die unwandel⸗ 
baren Grundſätze der Gerechtigkeit und Sittlichkeit nicht ganz⸗ 
lich verließen und die Freiheit, welche ihr Endziel ſein ſoll, 


nicht in ihrer Wurzel vernichteten. Ueber biefe nothwendig 
Schranken hat ſich aber eine anarchiſche Fraktion in Deutſch⸗ 
land und in Preußen hinweggeſetzt. N 
Wie wohl bei weitem die Mehrheit der Nation in des 
konſtitutionellen Monarchie die einzige Gewähr für das B. 
ſtehen und die Wohlfahrt unſeres Vaterlandes, ſowie für die 
Freiheit Aller erkennt, will dieſe Fraktion, dennoch th 
aus Verblendung, theils aus ſelbſtſüchtigen Zwecken der Na 
tion die Republik aufzwingen, und ſchreckt, um dieſen Zweck 
zu erreichen, vor keinem Mittel der Liſt und der rohen Ge⸗ 
walt zurück. Zu dieſem Ende ſucht fie, mit rückſichtsloſet 
Konſequenz Preußens Macht, die Hauptſtütze Deutſchla 
zu brechen und zu vernichten. Unter dem gleisneriſchen Vo 
geben einer Verbrüderung mit dem Volke follte unſer d 
Disciplin und Tapferkeit ausgezeichnetes Heer ſeinen Füh 
ungetreu gemacht und demoraliſirt werden Jeder Zwiſ 
fall wurde benutzt, die Geiegebung zu verzögern, die Regie 
rung zu ſchwächen, die Bevölkerung in Unruhe zu verſeten 
und zu empören. In Baden, Köln, Frankfurt fahen wir den 
offenen Aufruhr, in Begleitung von Meuchelmord und Gräuels⸗ 
ſcenen. Männer, welche ihren Abſcheu vor dieſen Gräueln 
offen ausſprachen und ihre warnende Stimme erhoben, mut? 
den als bornirte Moraliften der Verachtung der Menge P 
gegeben und man ſcheute ſich nicht in Volksverſammlungen 
öffentlich zu erklären, daß die Rotte, welche in Frankfurt den 
deutſchen Namen und das deutſche Volk in ſeinen Ver 
geſchändet, ſich um das Vaterland wohl verdient gemacht habe, 
Von den Vereretern der deutſchen Nation in Frankfurt 
verworfen, glaubte dieſe Fraktion den geeignetſten Boden ihres 
ferneren Wie kens in Berlin zu finden. Leider konnte der 
äußere Anblick unſerer Stadt einen ſolchen Wahn wohl mög? 
lich machen. Die preußiſche National-Verſammlung hatte 
es nicht als ihre erſte und dringendſte Aufgabe erkannt, das 
Grundgeſetz des Landes mit der Krone feſtzuſtellen, um der 


unheilvollen Unſicherheit aller Lebensverhältniſſe ſchleunigſt 


ein Ende zu machen. Sie nahm nicht darauf Bedacht, die 
durch die Erſchütterung der oberſten Staatsgewalt wanken 
gewordene geſetzliche Ordnung zu ſtärken, die Unordnung ftieg 
vielmehr, indem man fie ruhig gewähren ließ, Die Regie 
rungsgewalt wurde geſchwächt durch Eingriffe in Funktionen, 
welche nur der ausübenden Macht zuſtehen. Ja ſo we 
hatte die Erkenntniß, daß ohne Ordnung keine Freiheit mög? 
lich fei, die National⸗Verſammlung durchdrungen, daß fie is 
nicht einmal der Mühe werth erachtete, Vorkehrungen zu 
treffen, um ihre Mitglieder vor brutaler Gewalt und die 
Freiheit ihrer Berathungen zu ſchützen; die Folge dieſes Ver⸗ 
haltens war natürlich, daß die Begriffe von Recht und Or 
nung im Volke immer mehr verwirrt und das Gefühl füt 
Geſittung abgeſtumpft wurde. Angeſichts der Denkmale 
her menſchlicher Bildung, mußten wir in Berlin Scenen de 
Barbarei erleben, die noch vor wenigen Monaten für unmd 
lich gehalten waren Mit Mühe gelang es den -rebfi 
aufopfernden Anſtrengungen unſerer Bürgerwehr, die letzten 
Spitzen der Exceſſe abzubrechen, welche das allgemeine Wohl 
bedrohten. Verhüten konnte fie deren immer öftere Wied 
holung nicht, da die geſchwächte Regierungsgewalt dem Ge 
ſetze keine Achtung mehr verſchaffen konnte. Vier Miniſterien 
hatten es verſucht, das Staatsſchiff durch die Stürme zu len, 
ken, welche keine äußere Macht oder Gewalt, nein, das Volk 
ſelbſt zu ſeinem eigenen Untergange herauf beſchworen hatte, 
Sie vermochten es nicht, weil fie von der National⸗Verſamm⸗ 
lung nicht unterſtützt wurden. — Dieſe hielt es nicht für ihre 
Pflicht, ganz abgeſehen von unſerer konſtitutionellen u. legisla⸗ 
toriſchen Entwickelung die Staatsgewalt fo zu ſtärken, daß dem 
Geſetze wieder feine Achtung wurde Sie ſtellte ſich unter den 
Schutz der das Sitzungslokal belagernden Maſſen, denen ſie den 
Ehrennamen Volk beilegte u. aus ihrer Mitte heraus wurden ſogar 
Verbindungen mit demſel. unterhalten. Sie gab dadurch ſich 
die Regierung dem Einfluß und dem Terrorismus derer 
Preis, welche jene Maſſen regierten. So geſchah es, u 
in der Hauptſtadt des preußiſchen Staats, in dem Mittel” 
punkte unferer Bildung, wir einer Geſetz, und Zugelloſigkeit 
zu unterliegen ſchienen, welche nicht nur ein Hohn der 
heit war, deren wir uns rühmten, welche auch den pr 
ſchen Staat, das Werk der edelſten norddeutſchen Volks 
Stämme und ihrer größten Fürſten, die Schutzmauer Deutſch⸗ 
lands nach Nod, Oft und Weſt, die Pflegerin deutſcht 
Geſittung und Größe in den Grundpfetfein erſchütterte und 
uns dem ſichern Untergange entgegen führte. Wir ſtan⸗ 
den am Rande des Verderbens. Da war es die heilige 
Pflicht derer, in deren Hände die Geſchicke unſeres Lan 
des in dieſer verhängnißvollen Zeit gelegt ſind, 
Vaterland zu retten. Es gab dazu nur Ein Mittel: der No’ 
tienal⸗Verſammlung die Freiheit wieder zu geben, die fit 
unter den Einflüſſen der eingeriſſenen Zügelloſigkeit in der 
5 verloren hatte, und unſere Stadt wiederum zum 
ewußtſein der Oberherrſchaft des Geſetzes, zu bringen 
Indem die Regierung dieſes Mittel ergriff, war fie nicht 
dur in ihrem ſchwer zu beſtreitenden formellen Rechte, ſon⸗ 
dern hatte auch, das höhere Recht auf ihrer Seite, 
ches in ihrer heiligen Pflicht lag, das eie aus der 
Gefahr zu retten, in welche die Anarchie es geſtürzt va 
Mit tiefem Schmerze empfanden wir die Strenge der 
Maaßregeln, welche, zur Rettung des Vaterlandes in um 
ſerer Stadt ergriffen werden mußten. Insbeſondere br 
trübte es uns, durch die angeordnete Entwaffnung unſerer 
Bürgerwehr, Gefühle verletzt zu ſehen, die wir nur als edle 
anerkennen konnten. Die, Bürgerwehr verſchuldete nicht, 
was Einzelnen in derſelben oder ihrer Oberleitung zur La 
gelegt werden konnte. Sie hatte ſtets mit Aufopferung 
von Gut und Blut dem Dienſte unſerer Stadt und des 
Vaterlandes ſich gewidmet. Wir hielten es deshalb a 
für unſere dringendſte Pflicht, Alles zu verſuchen, um Ma 
nahmen abzuwenden, welche das wohlberechtigte Ehrg 1 
unferer pflichtgetreuen Bürgerwehr verletzen konnten. Wir 
mußten indeſſen dem Drange der Umſtände nachgeben und 
Troſt in der Ueberzeugung ſinden, daß allerdings ad fes, 
ßere Gefahr für das Vakerland in halben Maßregeln la 
welche ihres Zweckes verfehlend, den ganzen Staat vernich⸗ 
ten konnten. * | 7 
Aber noch tiefer mußten wir das Verhalten emes Thel⸗ 
les der National⸗Verſammlung in der eingetretenen Kr 
beklagen. Statt, wie es das Hell und die han N 
Landes gebot, ſich eben hierzu mit der Krone in das 
Einvernehmen zu ſetzen und den in der Freiheit und 
nung geſicherten, erſehnten Frieden dem Lande zu geber, 
ſehen wir dieſe Fraktion unferer Volksvertreter ſelbſt 
Fahne der Geſetzloſigkeit erhebend, die Staatsgewalt an 
rem Theile vernichten, ja durch die ausgeſprochene eu 
verweigerung die Fackel des Aufruhrs in das Land w 
Dieſer Theil der National : Verſammlung bat eben, 
ſehr ſeine Stellung und feine, Befugniſſe als die Sti 
und den Willen des Landes verkannt. Er hat uns dur 


Ding 
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— Verfahren an einen Abgrund geführt, vor dem wir, 
nnd wir ſprechen es mit voller Zuverſicht aus, alle edlen 
Preußen zurückſchaudern. Die Bahn zum blutigen Bürger: 
vorge die damit eröffnet: iſt, wird das Volk nicht betreten. 
in Ne nicht den untergang Preußens und Deutſchlands 
e Verſuche wollen, eine Republik herzustellen, der es 
188 n ſittlichen und politiſch ſocialen Grundlagen fehlt, 
des ird den feſten Willen nicht aufgeben, ein konſtitutionei⸗ 

Preußen aufzubauen im engſten Bunde mit Deutſchland, 
geſtuͤgt auf die Entwickelung des deutſchen Geiſtes und ſei⸗ 
er Eipiliſation in einer ruhmreichen Geſchichte von Jahr⸗ 
Hunderten. Dies iſt unfere Ueberzeugung. Mitbürger nah 
und fern, wir hoffen zuverſichtlich, auch die Eurige! wir 
wollen freie Männer ſein, wir wollen keines der Rechte, 
keine der Freiheiten uns verkümmern laſſen, welche die un⸗ 
Glace baren Forderungen unſerer Zeit ſind. In dem feſten 
Zelt en an die Macht der großen Ideen, welche unſere 
2 egen, halten wir jede Reaktion für unmöglich, wenn 
> ſchon die erneuten feierlichſten Zuſicherungen jede der⸗ 
artige Befürchtung abwieſen. 

Aber wir wollen nicht die Gräuel der Verwüſtung, 
nicht die Herrſchaft der rohen Gewalt, nicht den Untergang 
unſeres edlen Volkes durch Selbſtmord. Darum, Mitbür⸗ 
ger, ſcharen wir uns um den Einheitspunkt unſeres Vater⸗ 
landes, den konſtitutionellen Thron. Kräftigen wir unſer 
Bolk, indem wir die Krone kräftigen. Laßt den Frieden 
ud die Einigkeit wieder einkehren in unfer Land, den Fries 
den mit dem Königshauſe! — und die Liebe und das Ver⸗ 
en, welche wir zeigen, wird mächtiger ſein, als alle 
Gewalten und uns, mit uns Deutſchland groß, frei und 
glücklich machen, wie wir es in dem Maaße früher nie ge⸗ 
weſen find. und in anderer Weiſe niemals werden können. 
Berlin, den 21. November 1848. Der Magiſtrat. 
Potsdam, 19. Nov. Se. Hoheit der Herzog 
von Braunſchweig iſt heute von Braunſchweig 
kemmend, hier eingetroffen und im königlichen Schloſſe 
abgetreten. 

* Potsdam, 21. Nov. [Befhädigung der 
Eiſenbahn. Die ſilberne Hochzeit des 
königl. Paares.] Die durch anarchiſche Aufregun⸗ 
gen veranlaßte Beſchädigung der Eiſenbahn am Sonn⸗ 
tage vor 8 Tagen und die andern ſtattgehabten Exteſſe 
bilden Gegenſtand einer gerichtlichen Unterſuchung. 

on ſind mehrere Perſonen verhaftet, andere Ver⸗ 
haftungen ſtehen noch bevor. Der jüngere Dortu 

at ſich durch die Flucht der Arreſtation entzogen. 
Mehr als 100 Zeugen ſind ſchon vernommen. Die 
Eiſenbahn⸗Ditektion macht eine Entſchädigungsforde⸗ 
rung von 1200 Rthl. — In der geſtrigen Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung hat eine Berathung wegen Be: 
theiligung an der Feier der ſilbernen Hochzeit unſeres 
hohen Königspaars ſtattgefunden. Unter Anderm wird 
eine Deputation der Frauen und Jungfrauen, welche 
bei dem Einzuge der Königin, als Ktonprinzeſſin vor 
> Jahren dieſelben bewillkommnet haben, am 28. die 
önigin beglückwünſchen und am 29. werden 30 junge 
Rädchen die Glückwünſche im Namen der Stadt mit 
einem Gedicht und dem ſilbernen mit Edelſteinen be⸗ 
ſetzten Myrthenkranz nebſt Diadem überreichen. 
Poſen, 19. Nov. [Der Reichs⸗Kommiſſar.) 
eute Mittag empfing der General v. Schäffer den 
f der hieſigen Bürgerwehr und äußerte ſich auf 
das Herzlichſte gegen denſelben, indem er hervorhob, 
wie ganz Deutſchland jetzt über die deutſchen Verhält⸗ 
niſſe in Pofen aufgeklärt ſei und nun nicht mehr dar⸗ 
Ke werden könne, 500,000 Deutſche Preis zu 
5 Später erſchien eine Deputation des Veteins 
für König und Vaterland, um der Central: Gewalt in 
der Perſon ihres Abgeordneten die ſchuldige Huldigung 
darzubringen. Der General empfing dieſelbe mit der 
Verſicherung, daß es ihn unendlich freue, Gelegenheit 
zu haben, dem Verein ausſprechen zu können, daß 
man das Streben deſſelben für die preußiſche und 
deutſche Sache, denn beides gehe Hand in Hand, in 
rankfurt bereits gewürdigt habe, und ſei auch er über: 
zeugt, daß ein glückliches, mächtiges und Achtung ge⸗ 
dietendes Deutſchland nur dann exiſtiren könne, wenn 
reußen, die Hauptkraft Deutſchlands in einem geord⸗ 
ten vertrauungserweckenden Zustande daſtehe. Er 
ragte die anweſenden Deputirten, ob unter ihnen Ver⸗ 
treter der Stadt ſich befanden, und auf die bejahende 
ntwort äußerte er: „Es würde mich freuen, die Ver: 
treter der Stadt bei mir zu ſehen, um ihnen ſagen 
zu können, wie ſehr ihre, ſeit den Märztagen bewie⸗ 
fene, kräftige deutſche Haltung dazu beigetragen hat, 
ganz Deutſchland und namentlich die Frankfurter Ver⸗ 
fammlung für das deutſche Intereſſe in Poſen zu ge: 
winnen.“ — Als kurz darauf der Stadtverordneten⸗ 
orſteher mit 7 Stadtverordneten eintrat, wiederholte 
der General das Oben angeführte und fügte hinzu: 
Ich hoffe, meine Herren, meine Sendung wird dies 
ſer unglücklichen Provinz nunmehr die erſehnte Ruhe 
den; ſollte dieſelbe aber wider Erwarten dennoch von 
tue geſtört werden, dann zählen Sie auf die Cen⸗ 
Meal die Sie mit allen ihr zu Gebote ſtehenden 
w 


— 


treln kräftigſt ſchützen und Ihr Recht vertheidigen 
ird. Und auch ich, meine Herren, werde dann die 
Feder bei Seite legen, und mit meinem Schwerdt zu 
chen ſtehen.“ (Poſ. 8.) f 
Greifswald, 18. Novbr. [Die Landwehr.) 
Heute war Verſammlung der Landwehrmänner, 
die ſich ſchon Morgen 11 Uhr in Stralſund befinden 
follen und ſich, um für ihre Anſichten bei den übrigen 
Kameraden Propaganda zu machen, zwar entſchieden, 
nach Stralſund zu ziehn, ſich aber durch Wort und 
Handschlag verpflichteten, ſich nicht einkleiden zu 
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laſſen. Ein Lieutenant hat vollkommen Recht, wenn 
er ſagt: ich glaube die Krone hat ſich mit dieſer Ein⸗ 
berufung eine böſe Ruthe für ihren eigenen Rücken 
gebunden. 

Halle, 19. Nov. [Stimmung des Militärs.] 
Heute iſt hier ein Landwehr⸗Bataillon eingeklei⸗ 
det worden. Landwehrmann Pöſche forderte ſeine 


Kameraden auf, ſich für die Nationalverſammlung zu 


erklären, was auch geſchah, die Offiziere abgerechnet. 
Die meiſten gaben gar keine Erklärung: nur Major 
Alvensleben erklärte, er wolle für König und Va⸗ 
terland fechten. Um, 11 Uhr war Volksverſammlung 
auf dem Markte, in welcher Ehrlich und Kaul fuß 
über unſere gegenwärtigen Zerwürfniſſe ſprachen; da 
läßt auf einmal der Oberſt der Bürgerwehr, Geuſau, 
mit Stadtrath Wucherer's Zuſtimmung ein paar der 
vorher ſchon aufgeſtellten Compagnien mit gefälltem 
Bajonnet die unbewaffnete Menge angreifen und ſie 
zerſtreuen. Die Lanziers ſuchten das freie Ver⸗ 
ſammlungsrecht zu ſchützen, und es ſetzte dabei 
auf beiden Seiten einige leichte Verwundungen. 
8 (D. A. Z.) 
Magdeburg, 20. Novbr. Die ſtädtiſchen Behör⸗ 
den haben in der Sitzung über die Steuerverweige⸗ 
rungsfrage mit großer Majorität ſich dahin entſchie⸗ 
den, daß dieſe Maßregel Seitens der Stadt Magde⸗ 
burg nicht angenommen und ausgeführt werden ſolle. 
(Magdeb. Z.) 
Koblenz, 19. Nov. Die hieſige Moſelzeitung ſagt: 
„In der Beilage der geſtrigen „Kölniſchen Zeitung“ tritt 
Herr Ober-Präſident Eichmann auf, zur Nichtachtung 
des Beſchluſſes der National-Verſammlung in Betreff 
der Steuerverweigerung und zur ferneren Zahlung der 
Steuern mahnend. Die Ungehorſamen bedroht er mit 
Gewaltmaßregeln. Erwägt man, daß der Herr Ober— 
präſident 6000 Rthlr. Gehalt jährlich bezieht und fo: 
mit ein erheblicher Theil der Steuern ihm zu gut 
kommt, daß er alſo bei dem zwiſchen Volk und König 
ſchwebenden Streit nicht ohne Intereſſe iſt, ſo kann 
unmöglich dieſe Aufforderung viel Eindruck machen. 
Mühlhauſen, 18. Novbr. [Die Landwehr. ] 
Wie im geſtrigen Blatte gemeldet, hatte die beorderte 
Landwehr in hieſiger Stadt Einkleiden und Waffen: 
empfang geweigert, und ſind dieſem Beiſpiele auch 
ſämmtliche aus dem hieſigen Bezirke beorderten Mann⸗ 
ſchaften, circa 800 an der Zahl, ebenfalls in der ru- 
higſten Haltung gefolgt, ſo daß die Einberufung der 
Landwehr vergeblich geweſen iſt. — Auch die beorder⸗ 
ten Garde⸗Landwehrleute gehen ihrer Erklärung 
nach nicht nach Magdeburg ab. (Magdeb. 3.) 
Weſel, 17. Novbr. [Die Stimmung des 
Militärs.] Ein Feldwebel der Artillerie, welcher we⸗ 
gen freier Aeußerungen verhaftet worden, andern Ta⸗ 
ges jedoch wieder entlaſſen ward, wurde mit einem 
Hoch von ſeiner Compagnie empfangen. — Der hie⸗ 
ſige Abgeordnete Lenſing aus Emmerich wurde dort 
bei ‚feiner Rückkehr mit Flüchen und einem Steinha⸗ 
gel empfangen und mußte ſogleich wieder den Ort ver⸗ 
laſſen. Geſtern ſind hier die Wähler zuſammengetre⸗ 
ten, um für den flüchtigen Lenſing einen Abgeordneten 


zu wählen. . (Voſſ. Z.) 
e ut ſchland. 

C. B. Frankfurt a. M., 19. Nov. (Schluß 
des Berichtes über die 118te Sitzung der 
deutſchen verfaffunggebendeu, Nationalver⸗ 
ſammlung.] Fröbel fuhr in dem Berichte über 
ſeine und Robert Blums Verhaftung in Wien fort: 
„Es ſei daher eine Unwahrheit, wenn Zeitungen die 
Angabe enthielten, daß Blum nach abgeſchloſſener Ka⸗ 
pitulation noch gefochten habe. — Von dieſem Tage 


bis zum 4. Nopember haben ſie daher ruhig im Gaſt⸗ 


hofe gelebt, und nur am 1. November an den dama⸗ 
ligen Kommandanten geſchrieben, um ihre Rückreiſe 
antreten zu können. — Dieſer habe ſie an den Gene⸗ 
ral Cordon gewieſen, an welchen ſie ſich nunmehr ge⸗ 
wendet, worauf am Aten um 6 Uhr Morgens 
ein Beamter der Stadthauptmannſchaft erſchie⸗ 
nen ſei und ihnen anf der Rückſeite ihres Schrei⸗ 
bens den Verhaftsbefehl produzirte. — Der das 
gegen erhobene Proteſt als Abgeordnete der dent⸗ 
ſchen Nationalverſammlung wurde als nicht gül⸗ 
tig erachtet, ſondern die Abführung in das Stadt: 
ſtockhaus erfolgte. Hier fand nach Lage der Um: 
ſtände bis zum Sten d. eine ziemlich gute Behandlung 
ſtatt, da ihnen das beſte Zimmer des Hauſes einge⸗ 
räumt war und ſonſtige Bequemlichkeiten nicht verwei⸗ 
gert wurden. Am Sten um 7 Uhr wurde jedoch ein 
Proteſt über das beobachtete Verfahren an die Cen⸗ 
tralunterſuchungs-Commiſſion eingereicht, nachdem be⸗ 
reits unterm Sten ein Geſuch an das Präſidium der 
hohen Verſammlung abgeſandt worden, welches jedoch 
nicht eingegangen zu fein ſcheint. — Dieſer Proteſt 
iſt wahrſcheinlich die Entſcheidung des Schickſals Ro⸗ 


bert Blums geweſen, denn obgleich eine Aenderung 


des Schlußſatzes nach der Angabe des Redners er⸗ 
folgte, um keine Aufreizung hervorzurufen, ſo wurde 
derſelbe doch ſchon um 6 Uhr zum Verhöre gerufen, 
welches um 8 Uhr beendet war, und am Iten Mor⸗ 
gens 7 Uhr erfolgte die Exekution. — Schon wäh: 
rend der vorhergehenden Tage war ihnen ein Gaft 


öſterreichiſchen Truppen geführt habe, 


unter dem Titel eines Adjutanten des Ober⸗ 
kommandanten Meſſenhauſer beigegeben worden, 
deſſen Benehmen jedoch ſo eigenthümlicher Art war, 
daß einige Vorſicht in den Mittheilungen räthlich 
ſchien, wiewohl Blum das nicht beachtete, und ſtets 
mit aller Umſtändlichkeit berichtete, — daher auch 
auf Anrathen dieſes Menſchen mehr Energie 
in den Proteſt legte, als vielleicht gut gewe⸗ 
ſen. — Die Abſchrift mit der gemachten Aenderung 
iſt jedoch aus den andern Sachen fortgenommen wor⸗ 
den, und ſomit eine Vorlage nicht möglich. — Da es 
an einem Opfer genug ſchien, ſo wollte man das an⸗ 
dere fühlen laſſen, wie wenigen Werth man auf 
die Berufung eines deutſchen Abgeordneten 
lege, und ſperrte daſſelbe 4 Tage lang in eines der 
unangenehmſten Gefängniſſe. — In der Nacht vom 
Sten zum Yten um 12 Uhr wurde der Redner durch 
einen Staatsprofoß abgeholt und dem einen Richter 
überwieſen, welchem in einem verſiegelten Briefe die 
weiteren Inſtruktionen mitgethetlt waren. — Welcher 
Art dieſelben waren, kann nur daraus entnommen wer⸗ 
den, daß dieſen Mann ein gewaltiger Schreck durch⸗ 
fuhr, als er ſie geleſen und ganz beſtürzt die ferneren 
Anordnungen traf, nach welchen Redner nochmals an 
einen andern Ort geführt wurde, er glaubte, ſeine Hin⸗ 
richtung ſei beſchloſſen. — Am 10ten wurde für ihn 
ein Verhör angeordnet, deſſen weſentlicher Punkt war, 
ob er nach dem 23. Oktober die Waffen gegen die 
Nachdem der 
Auditeur des Gerichts den Inquirenten darauf auf: 
merkſam gemacht, ob er noch beſondere Mittheilungen 
zu ſeiner Entlaſtung angeben könne, kam die Sprache 
auf die frühere Anweſenheit und die von demſelben 
verfaßte Brochüre „Wien, Oeſterreich und Europa“, in 
welcher angegeben, daß es nicht nöthig ſei, die deut⸗ 
ſchen Provinzen Oeſterreichs von der Geſammtmonar⸗ 
chie zu trennen, ſondern das Ganze in einen 
Bund mit Deutſchland treten könne. Das Herbeiſchaf⸗ 
fen dieſer Broſchüre ſcheint der Grund der Begnadi⸗ 
gung geworden zu ſein, denn am IIten Mittags 
wurde derſelbe nochmals vor die Kommiſſion berufen, 
um ſeine Namensunterſchrift dem Protokolle beizufü⸗ 
gen. Hierauf wurde demſelben am Abend das Urtheil 
vorgeleſen, welches dahin lautete, daß die Hinrich— 
tung vom Leben zum Tode durch den Strang 
zu geſchehen habe. Mit Rückſicht auf beſon⸗ 
dere Milderungsgründe ſei jedoch die Be⸗ 
gnadigung eingetreten und der Angeklagte 
auf freien Fuß zu ſetzen, müſſe aber ſogleich 
Wien verlaſſen. Von einem Polizeibeamten in 
Civilkleidung wurde daher der Freigelaſſene aus Wien 
bis an die ſächſiſche Grenze geleitet, da die Route 
über Breslau nicht erlaubt wurde, und dieſer eilt da—⸗ 
her ſofort hierher, um die geeignete Mittheilung zu 
machen. (Beifall.) — Einen beſonderen Antrag 
wolle der Redner nicht ſtellen, ſondern überlaſſe das, 
was zu geſchehen habe, der Beurtheilung des Hauſes.“ 

Präſident ſchlägt vor, dieſe Mittheilung, ſobald 
fie abgedruckt ſei, an den Ausſchuß für die öſterreichi⸗ 
ſchen Angelegenheiten zu überweiſen, damit von dem⸗ 
ſelben das Weitere veranlaßt werde. — Dieſer Vor⸗ 
ſchlag wird angenommen und zur Tagesordnung über⸗ 
gegangen. Eine beantragte Vertagung zuvor ab- 
gelehnt. ’ . 

Präfident verlieſt $ 29, Art. VI. des Verfaſ⸗ 
ſungsausſchuſſes, um die Debatte darüber zu eröffnen. 
Moritz Mohl aus Stuttgart verlangt Diskuſſion über 
den ganzen Artikel, wie es bei den früheren ſtattge⸗ 
funden. Die Diskuſſion wird jedoch abgelehnt und 
fomit zur Abſtimmung der einzelnen 89 geſchritten. 
§ 29 erhält demnach folgende Faſſung: „Die Reichs⸗ 
gewalt hat über das geſammte deutſche Eiſenbahnwe⸗ 
ſen das Recht der Geſetzgebung und Oberaufſicht, fo 
weit ſie es zum Schutze des Reiches oder im Inter⸗ 
eſſe des allgemeinen Verkehrs für nothwendig oder 
zweckmäßig erachtet.“ 

Die von dem volkswirthſchaftlichen Ausſchuß be⸗ 
antragte Faſſung, ſo wie ein Minoritätsgutachten wer⸗ 
den abgelehnt. § 30 und 31 werden nach Angabe 
des Verfaſſungsausſchuſſes angenommen, dagegen die 
des volkswirthſchaftlichen ebenfalls verwerfen. Sie 
lauten: 

$ 30. Unter denſelben Vorausſetzungen hat die 
Reichsgewalt das Recht, Eiſenbahnen auzulegen oder 
deren Anlage zu bewilligen, ſo wie vorhandene Eiſen⸗ 
bahnen auf dem Wege der Enteignung zu erwerben. 
— Die Benutzung der Eiſenbahnen ſteht der Reichs⸗ 
gewalt jederzeit gegen Entſchädigung frei. 

$ 31. Bei der Anlage oder Bewilligung von 
Eiſenbahnen durch die einzelnen Staaten iſt die 
Reichsgewalt befugt, den Schutz des Reiches und das 
Intereſſe des allgemeinen deutſchen Verkehrs wahrzu⸗ 
nehmen. h nf 

§ 32 erlangt mit Annahme des von Römer, 
Lette, Pagenſtecher und Degenkolb zu dieſem 9 
des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes geſtellten Mine⸗ 
ritätserachten folgende Faſſung: 

„Der Reichsgewalt ſteht die Geſebzgebung und 
Oberaufſicht über die den allgemeinen deutſchen Ver⸗ 
kehr vermittelnden oder zum Schutze des Reiches noth⸗ 
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wendigen Heer⸗ und Landſtraßen, ingleichen über die 
Erhebung von Chauſſee⸗, Wegegeldern ꝛc. auf ſolchen 
Straßen zu.“ 

Hierauf folgt $ 32 des Verfaſſungsausſchuſſes, 
welcher lautet: 

„Der Reichsgewalt ſteht das Recht zu, zum Schutz 
des Reiches oder im Intereſſe des allgemeinen Ver⸗ 
kehrs Landſtraßen zu bauen, Kanäle anzulegen, Flüſſe 
ſchiffbar zu machen, oder deren Schiffbarkeit zu er⸗ 
weitern.“ Sie hat für Unterhaltung der ſo gewon⸗ 
nenen Verkehrswege zu ſorgen. Die bei derartigen 
Kanalbauten gewonnenen Vorlandungen gehören dem 
Reiche. 

CB Frankfurt a. M., 19. November. (T a⸗ 
ges bericht] Da der von dem Abgeordneten Rap- 
pard in der geſtrigen Sitzung der Nationalverſamm⸗ 
lung eingebrachte Antrag bezüglich der preußiſchen 
Angelegenheiten zu keinem günſtigen Beſchluſſe führte, 
haben die Mitglieder der Linken ſich bewogen gefun⸗ 
den, folgende Anſprache an das preußiſche Volk zu 
verfaſſen und zu veröffentlichen. Dieſelbe lautet: 

Anſprache an das preußiſche Volk. 

Die unterzeichneten Mitglieder der deutſchen Reichs⸗ 
verſammlung haben mit tiefſtem Schmerze geſehen, daß 
die Mehrheit der Verſammlung heute eine ſofortige Be⸗ 
rathung über die Maßregeln abgelehnt hat, welche zur 
Beſeitigung des zwiſchen der Krone Preußens und der 
preußiſchen Nationalvertretung beſtehenden Konfliktes 
zu treffen ſind. 

Wir ſind innig durchdrungen von der Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Geſchicke Preußens und Deutſchlands an 
dem Wendepunkte angekommen find, wo es ſich entſchei⸗ 
det, ob in Deutſchland Freiheit und Einheit in ruhiger 
verfaſſungsmäßiger Geſtaltung oder nach neuen, viel⸗ 
leicht ſehr langen und blutigen Umwälzungen gewonnen 
werden ſollen. Wir ſind uns bewußt, daß jetzt die Er⸗ 
eigniſſe eines Tages das Schickſal unſeres Volkes für 
eine lange Zukunft beſtimmen können. Darum ſchwei⸗ 
gen wir nicht, darum rufen wir dem edlen Volke der 
Preußen zu: Stehe feſt wie Ein Mann zu Deiner 
Nationalvertretung! Folge unverzagt ihren Beſchlüſ⸗ 
ſen! Opfere für ſie Dein Theuerſtes. Denn es gilt 
Deinem Theuerſten, der Freiheit! 

Klar wie das Sonnenlicht iſt das Recht auf der 
Seite Deiner Vertreter. Setzt man doch der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung, die in Fragen der Verfaſ⸗ 
fung und ihrer eigenen Exiſtenz gleichberechtigt 
neben der Krone ſteht, nur rehe Gewalt 
entgegen und höhnt ſo die Würde des Volkes 
ſelbſt. Weiß man doch zur Entſchuldigung hierfür nichts 
Anderes anzuführen, als einige höchſt beklagenswerthe 
Exceſſe, deren Wiederkehr man immerhin durch geſetz⸗ 
liche Sicherheitsmaßregeln, nimmermehr aber durch An⸗ 
taſtung der Volksfreiheiten entgegentreten mochte! 

Preußiſches Volk! Deine Geſchicke und die des 
übrigen Deutſchlands find ewig unauflösbar verflochten. 
Harre aus im gerechten Kampfe! Wir ſtehen treu zu 
dir. Die Einheit, die Freiheit wird ſiegen. 

Frankfurt, den 18. November 1848. 

(Folgen die Unterſchriften.) 

Frankfurt, 19. Nov. (Beſchlüſſe des Aus⸗ 
ſchuſſes in der preußiſchen Frage.] Man er⸗ 
fährt fo eben, daß der Ausſchuß, dem die Begutach⸗ 
tung der preußiſchen Frage übertragen worden, gegen 
2 Stimmen beſchloſſen habe, folgende Anträge zu ma⸗ 
chen, die der National⸗Verſammlung am Montag vor⸗ 
gelegt werden ſollten; man glaubt ſehr allgemein, daß 
ſie angenommen werden. 

Die Reichs⸗Verſammlung, in Verfolg ihres Be⸗ 
ſchluſſes vom 14. d. M. und in Berückſichtigung der 
inzwiſchen eingetretenen Ereigniſſe, ſo wie nach genom⸗ 
mener Kenntniß von den Zuſtänden in Berlin und der 
ſeitdem gefaßten, das Weſen der konſtitutionellen Mo⸗ 
narchie aufhebenden Beſchlüſſe des Theiles der preus 
ßiſchen National⸗Verſammlung, der ſich in offenem 
Widerſpruche gegen die Regierung in Berlin zu fer⸗ 
neren Sitzungen vereinigt hat, erklärt: 

daß der Zeitpunkt zur Aufhebung der Verlegung 

nach Brandenburg gegenwärtig noch nicht gekom⸗ 

men iſt; 
ſie erklärt ferner: 

daß alle von jenem Theile der Nationalverſamm⸗ 

lung gefaßten Beſchlüſſe (und namentlich diejeni⸗ 

gen), welche Suspenſionen der Steuer⸗Erhebung 
ausſprechen und Mitglieder und Organe der Re⸗ 
gierung für Hochverräther erklären, null und 
nichtig ſind; 

ſie erklärt endlich: . 
daß die dem preußiſchen Volke gewährten und in 

Ausſicht geſtellten Rechte und Freiheiten hiermit 

auch ſeitens der National⸗Verſammlung und der 

Centralgewalt feierlich verbürgt und gegen jeden 

Verſuch einer Verkümmerung in Schutz genom⸗ 

men werden follen. 

Vorſtehender Antrag iſt im Ausſchuß gegen zwei 
Stimmen angenommen. . (St.⸗Anz.) 

* [Eine Inkonſequenz des Herrn Baſſer⸗ 
mann.] Bekanntlich hat der Abgeordnete und Unter⸗ 
ſtaatsſekretär Baſſermann in feiner in der Sitzung 
vom 18. November abgelegten Berichterſtattung über 
ſeine Wirkſamkeit als Abgeſandter der Erntralgewalt 
geäußert: Er ſei der Ueberzeugung, daß nur zweierlei 
möglich ſei: ſtrenge Durchführung der Regierungsmaß⸗ 
regeln, oder Annahme der Bedingungen der National⸗ 
Verſammlung, — welche letzteren er zwar als Bedin⸗ 
gungen der Mehrheit der Volksvertreter anerkennt, de⸗ 
ren Annahme er aber als das größte Unglück für ganz 
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Deutſchland anſieht. Herr Baſſermann iſt alſo für 
Durchführung der Regierungsmaßregeln, obgleich ſolche 
nur von der Minderheit der National- Verſammlung 
gebilligt werden. Wir begreifen nicht, wie Herr B. 
dieſen Grundſatz in Einklang bringen will mit folgen⸗ 
der in einer ſeiner glanzvollſten Reden, die er am 
16. Oktober, bei Gelegenheit der Anklage gegen die 
Abgeordneten Simon, Schlöffel, Zitz gehalten hat, vor⸗ 
kommenden und mit großem Enthuſiasmus aufgenom⸗ 
menen Stelle: f 

„Wir laſſen uns nicht irre machen durch den Be⸗ 
griff Reaktion. Wenn die Aktion darin beſteht, daß 
man die Freiheit der Meinung durch Gewaltthaten 
einſchüchtern und vernichten will, wenn die Aktion 
dahin treibt, wo man vor 11 Jahren in Hanno— 
ver unter Herrn v. Scheele war, der auch mit Mi⸗ 
noritätswahlen regieren wollte, oder unter Herrn 
v. Abel, oder unter dem alten Naſſauiſchen Regi⸗ 
mente, das durch 5 Abgeordnete Steuern verwilligen 
ließ, wenn die Aktion, ſage ich, darin beſteht, daß 
man zu demſelben alten Mittel der Tyrannei zurück⸗ 
greift, und die Minderheit als den Willen des Vol⸗ 
kes proklamirt, dann meine Herren, iſt die Reaktion 
gegen dieſe Aktion das größte Verdienſt und wenn 
ich in dieſem Sinne den Namen Reaktionär verdie⸗ 
nen ſollte, werde ich ihn mir zur Ehre rechnen.“ 
Wenn daher Herr B. auch hier bei Gelegenheit des 
Konfliktes der preußiſchen Krone mit den Volksvertre⸗ 
tern es ſich zur Ehre rechnen wollte, ſo reaktionär zu 
ſein, den Willen der Mehrheit der Abgeordneten für 
den Willen der Majorität des Volkes zu erklären; 
möchte er ſich doch das große Verdienſt erwerben, „dem 
alten Mittel der Tyrannei entgegenzutreten, welches 
darin beſteht, die Minderheit als den Willen des Vol⸗ 
kes zu proklamiren.“ — Hier aber, wo die Majorität 
zu Gunſten der Freiheit entſcheidet, hier wäre die An⸗ 
nahme der Bedingungen der Majorität nach Herrn B. 
das größte Unglück für ganz Deutſchland. Hier ſcheint 
auch, wie Herr B. an einer andern Stelle obenge⸗ 
nannter Rede ſagt, „die Tyrannei für ihn nicht Ty⸗ 
rannei zu ſein, weil ſie von anderer Seite kommt.“ — 
Wir führen dies nur an, um zu zeigen, daß hervor⸗ 
ragende Mitglieder der Rechten ſich ſelbſt grober In⸗ 
konſequenz ſchuldig machen können, die man bei Gele: 
genheit der Einheitsfrage der Linken zum ſchweren 
Vorwurf gemacht hat. 8 
Mainz, 18. Nov. Einkommenſteuer.] We: 
gen der hier und Umgegend einquartirten Reichstrup⸗ 
pen tritt eine bedeutende Theuerung der Lebensmittel 
ein, ein Uebelſtand, der bei weiterem Vorrücken des 
Winters ſehr fühlbar werden dürfte. Als Neu⸗ 
jahrsgeſchenk erwarten wir eine außerordentliche Ein⸗ 
kommenſteuer. Wie es mit dieſer außerordentlichen 
Einkommenſteuer gehen wird, mag Gott wiſſen, denn 
ſehr viele hieſige Einwohner haben ſeit langer Zeit 
weder ordentliche noch außerordentliche Einnahmen, 
und es iſt in der That ein Kunſtſtück, unter ſolchen 
Umſtänden noch Außerordentliches leiſten zu ſollen. 
Auch Die, welche nach dem alten Syſteme in der 
Furcht Gottes und der der Polizeidiener erzogen ſind, 
ſehen ein, daß eine außerordentliche Einkommenſteuer 
in jetziger Zeit eine bittere Ironie iſt. (F. J.) 
München, 17. November. [Der Hof für die 

Berliner Nationalverſammlung.] Das Ver: 
fahren der preußiſchen Regierung in den 
letzten Tagen ſoll hier höheren Orts ent⸗ 
ſchieden mißbilligt werden, wie mir aus einer 
ſonſt immer glaubhaften Quelle mit Beſtimmtheit ver⸗ 
ſichert wird. — Der Vater J. Maj. der Königin, 
Prinz Wilhelm von Preußen, verweilt dermalen hier. 


FR 

Karlsruhe, 17. Novbr. [Robert Blum.) In 
der geſtrigen Sitzung der zweiten Kammer wurde auf 
Antrag Kapp's folgender Beſchluß gefaßt: „Die 
Kammer ſpricht ihre tiefe Entrüſtung aus, über die 
unter dem Scheine des Geſetzes vollzogene Tödtung 
des deutſchen Volksvertreters Robert Blum, und die 
dadurch verübte offenbare Verletzung des Reichsgeſetzes 
über die Unverletzlichkeit der Reichstags⸗Abgeordneten.“ 

i K. 3. 

Dresden, 19. Nov. esvreu fies für Mo⸗ 
bert Blum.] Durch den hieſigen Vaterlandsverein 
war heute in Verbindung mit den übrigen politiſchen 
Vereinen hierſelbſt eine eden ſo einfache als würdige 
Todtenfeier zu Ehren Robert Blum's veranſtaltet wor⸗ 
den. Am Gewandhaus ordnete ſich der Zug, an dem 
ungeachtet des regneriſchen Wetters gegen 8 — 9000 
Männer faſt aller Berufsarten und der verſchiedenar⸗ 
tigſten Stellungen im bürgerlichen Leben Antheil nah⸗ 
men. Die Kommunalgarde war ſehr zahlreich durch 
alle Grade vertreten und bildete mit der Turnercom⸗ 
pagnie, der akademiſchen Legion und vielen Unteroffi⸗ 
zieren und Gemeinen der Garniſon an beiden Seiten 
des Zuges einen Rahmen. Die meiſten Theilnehmer 
des Zuges waren mit Trauerzeichen am Hut oder am 
Arme verſehen. Um 3 Uhr bewegte ſich der Zug, 
voran das Signaliften Chor der Fußartillerje in Uni⸗ 


form, welches Trauermärſche blies, während die Glok⸗ 


ken der Kreuze und Frauenkirche dazwiſchen erſchallten. 
In großen Zwiſchenräumen folgten Marſchälle mit 
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florumwundenen Stäben und mehrere beflorte Fahnen. 
Still und würdevoll gelangte man in die Fraue 
deren Emporkirchen bereits bis in die erfte Kuppe 
hinauf mit Menſchen beſetzt waren; das Schiff war 
für die Theilnehmer am Zuge beſtimmt, allein kaum 
das Drittel derſelben fand darin Raum, und die T 
ren mußten mit Gewalt geſchloſſen werden, um den 
Nachdrang unmöglich zu machen. Nachdem von ein 
Sängerchor eine Motette geſungen worden war, pre 
Diakonus Pfeilſchmidt von der Kanzel über die Work 
Jeſu: Ich bin nicht allein bereit, mich bin 
den zu laſſen, ſondern auch zu ſterben 10. , n 
ruhiger und eindringlicher Weiſe, indem er bemerkt, 
daß R. Blum nach dem Beiſpiele der Blutzeugen 
Jeſus und Huß für feine Ueberzeugung geſtorben wärt. 
Beſondern Eindruck machte es, daß er an die bekann⸗ 
ten Worte aus Blum's letztem Brief anknüpfend, an 
die anweſenden Mütter die Mahnung richtete, ihre 
Kinder für die deutſche Freiheit zu erziehen. Dr. Heiz 
ſprach hierauf von dem Altarplatz aus und gab nach 
einer kurzen, ſehr beſonnenen und mäßigen Einleitung 
eine Lebensbeſchreibung des Märtyrers der deutſchen 
Einheit und Demokratie. Hierauf ſangen alle Anwe⸗ 
ſenden zwei Strophen aus dem Liede: „Eine feſte 
Burg iſt unſer Gott ꝛc.“, und die Feierlichkeit war 
hiermit ohne alle Störung und ohne daß etwas. vor 
gekommen wäre, was dem heiligen Orte nicht ange⸗ 
meſſen, gegen halb 6 Uhr geendigt. Nicht unerwähnt 
mag bleiben, daß ſelbſt die Staatsminiſter Oberländer 
und v. d. Pfordten der Feierlichkeit beiwohnten; 
ſterer ſoll auch am Zuge Theil genommen haben. 
Dem Vernehmen nach wird ein Theil des in 
Thüringen verwendeten Militairs, weil feine Auf 
ſtellung dort nicht mehr nöthig erſcheint, in den näch⸗ 
ſten Tagen nach Sachſen zurückkehren. (Dr. J.) 
Köthen, 14. Nov. Für die Berliner N 
tional⸗-Verſammlung.] Nach vierzehntägiger Ber 
tagung nahmen die Sitzungen unſerer konſtituirenden 
Verſammlung wieder ihren Anfang. Präſident Wol⸗ 
ter eröffnete die Sitzung, indem er ſich alsbald über 
die neueſten Ereigniſſe in Berlin verbreitete. Hierauf g 
wies er auf Robert Blum's Ende hin und indem 
er das gegen denſelben beobachtete Verfahren einet 
ſtrengen Kritik unterwarf, forderte er die Verſammlung 
auf, durch Akklamation ihre Entrüſtung darüber zu 
erkennen zu geben. Unter einem Beifallsſturme der 
Gallerie erhob ſich die ganze Verſammlung 
wie ein Mann, wobei man mit Mißfallen bemerkte, 
daß die Miniſter nicht von ihren Sitzen anfſtanden⸗ 
Ein Antrag, in einer Adreſſe der preußiſchen * 
tional-Verſammlung die vollſte Anerkennung füt 
ihre würdige Haltung zu erkennen zu geben und zu⸗ 
gleich die tieffte Entrüſtung über das gegen ſie beob⸗ 
achtete widergeſetzliche Verfahren auszudrücken, ward 
wie die bezügliche Adreffe ſelbſt, ſofort angenommen. 
Ein anderer Antrag, dem deutſchen Reichstag zu Fr 
furt die tiefſte Entrüſtung über den an R. Blum del? 
übten politiſchen Mord auszudrücken und denſelben zu 
geeigneten Maßregeln aufzufordern, um eine Genug⸗ 
thuung herbeizuführen, wurde ebenfalls mit überwik⸗ 
gender Mehrheit angenommen. Ein Beſchluß der Kam⸗ 
mer, den Geſandten in Wien und Berlin das Mandat 
ohne Penſion zu entziehen, hat die Sanktion des Her⸗ 
zogs erhalten. (F. J.) 
Lauenburg, 18. Nov. Hier ſind folgende Br 
kanntmachungen erſchienen: 1) Kraft der mir von 
Sr. kaiſerl. Hoheit dem Erzherzog Reichsverweſer er 
theilten Vollmacht verkündige ich hiermit ſämmtlichen 
Einwohnern des Herzogthums Lauenburg, daß in Folge 
des von Sr. Majeſtät dem Könige von Preußen in 
Vertretung der deutſchen Reichsgewalt mit der Krone 
Dänemark abgeſchloſſenen und von der deutſchen Na⸗ 
tionalverſammlung genehmigten Waffenſtillſtandsvertra⸗ 
ges von Malmö vom 26. Auguſt d. J. die am 
10. Juli d. J. durch den Immediatkommiſſarius des 
deutſchen Bundes eingeſetzte interimiſtiſche Landesadmi⸗ 
niſtration am heutigen Tage von mir aufgelöft 


Ratzeburg, den 15. Nov. 1848. Sted mann, Reihe 
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kommiſſarius. 2) Die Endesunterzeichneten, zur 
Ueberwachung der Ausführung des Waffenſtillſtandes 
von Malmö ernannten Kommiſſarien verkünden hier 
mit den Einwohnern des Herzogthums Lauenburg, daß 
fie gemeinſchaftlich am heutigen Tage eine höchſte Lam 
desbehörde eingeſetzt haben, welche das Herzogthum 
Lauenburg im Namen Sr. Majeſtät des 1 von 
Dänemark in feiner Eigenſchaft als Herzog von Lauen⸗ 
burg verwalten wird. Dieſelbe beſteht aus den Herren: 
Graf v. Kielmansegge, als Präfidenten, Juſtizrath 
Walter und Juſtizrath Höch ſtädt, als Mitgliedern. 
Die Wahl von Männern, welche das Zutrauen des 
Landes in vollem Maße genießen, läßt die genannten 
Kommiſſarien mit Zuverſicht erwarten, daß der bewährte 
Sinn der lauenburger Bevölkerung für Recht, Gefeb 
und Ordnung ſich auch während der noch übrigen 
Dauer des Waffenſtillſtandes bethätigen und der hoͤch⸗ 
ſten Landesbehörde, welche das Herzogthum Lauenburg 
im Namen des König⸗Herzogs zu verwalten hat, ihr 
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a (Fortſetzung.) 
Ieroierigee Amt, und Reichsgewalt fo wie dem 
ſchuederm die Erzielung eines günſtigen Friedens⸗ 
chluſſes erleichtern wird. Ratzeburg, den 15. Nov. 1848. 
tedmann, Reichskommiſſarius. K. v. Pleſſen. 
Oeſterreich. 
20. November, [Das Proletariat. 
Als wir unſere geſtrige Korreſpondenz 
. übergaben, waren Stadt und Vorſtädte ru⸗ 
big, die Stimmung im Volke gut: es ift nicht fo ge⸗ 
„eben. Was wir ſchon fo lange behauptet und wies 
er behauptet haben, das ſcheint ſich leider der Be⸗ 
atigung zu nahen. Die Noth treibt die Menſchen 
auf's Aeußerſte. Schon Samſtags ſtellten die Arbei- 
er an den Gemeinderath die Bitte, man möge ihnen 
ie Löhnungen jener Tage vergüten, welche ſie der 
evolution wegen arbeitslos zubringen mußten. Aus 
5 natürlichſten Urſachen konnte der Gemeinderath 
fen Anſuchen nicht willfahren und es erlaubten ſich 
lerüber einige Arbeiter Drohungen, wobei es aber 
nur ſein Bewenden hatte. Geſtern ſammelten ſich 
tbeiterrotten in verſchiedenen Vorſtädten, hielten Rath 
und beſchloſſen, zur Mehrzahl vom Genuſſe geiſtiger 
tränke erhitzt, ihre, angeblich ganz billigen Anſprüche 
it Gewalt durchzuſetzen. Mehrfache Arretirungen 
und ſtark bemannte Militärpatrouillen, welche die vom 
Foletarint bewohnten Vorſtädte durchzogen, genügten, 
um jede ernſte Ruheſtörung ferne zu halten. Heute 
anden ſich die Arbeiter auf den öffentlichen Arbeits⸗ 
plätzen nur in ſehr geringer Zahl ein; es fiel aber bis 
Na (3 Uhr) noch keine Ruheſtörung vor. Das Pro⸗ 
etaxiat hat ſeit Kurzem aus den Mittelſtänden einen 
ungeheuren Zuwachs erhalten und ſteht üderhaupt in 
voller Blüthe; es nimmt täglich zu an tiefſter Armuth, 
mufriedenheit und Verdorbenheit, und zeigt große 
Sub, in der Politik einen Erwerb zu ſuchen. — Die 
in Grätz ausgebrochenen Unruhen erſtrecken ſich auch 
auf einige Landgegenden, wo die Bauern in vollem Auf⸗ 
ande begriffen ſein ſollen, um mit den Grätzern ge⸗ 
meinſchaftliche Sache zu machen. Die Urſachen dieſer 
ewegungen ſind noch unbekannt, jedenfalls glaubt 
man aber auch, ſie durch ungariſche Einwirkung her⸗ 
vorgerufen, welches wohl ein ſchlechter Vermittlungs⸗ 
anfang ſein dürfte. f 
51 * Wien, 20. Nov. Ruſſiſche Anerkennung.) 
: eſt Lieven, Generaladjutant des Kaiſers Niko⸗ 
aus, brachte dem Feldmarſchall Fürſten Windiſch⸗ 
grätz das Großkreuz des St. Georg Ordens und dem 
er von Kroatien Baron von Jellachich dag Groß⸗ 
ſchre des Wladimirordens mit eigenhändigem Hand⸗ 
r dieſes Monarchen, worin er in Anerkennung 
apferkeit und der — — — Mäßigung, 
Be dieſe Heerführer bei der Einnahme 
Ausdri bewieſen, fein kaiſerliches Wohlgefallen 
5 Lemberg, 18. November. (Beſtrebungen 
es Gouverneurs Zalewski, die Ruthenen 
zu poloniſiren.] Die Ernennung des Zalewski 
zum Gouverneur in Galizien hat die Ruthenen mit 
dangem Erwarten erfüllt; denn von jeher war derſelbe 
als Feind der Nationalität der Ruthenen bekannt. — 
In der Vorrede zu der von ihm herausgegebenen 
ammlung der Volkslieder hat er ſich unumwunden 
U die Verſchmelzung der beiden Nationalitäten in 
alizien ausgeſprochen; überdies kurſirten im Lande 
erüchte, welche deſſen Tendenz und den den Ruthe⸗ 
nen feindlichen Sinn näher bezeichneten. Die Bes 
rchtungen der Ruthenen fangen nun an, in Erfül: 
9 zu gehen. — Zalewski, ein Pole vom alten 
Schlage, konnte ſeine Abkunft nicht verläugnen, und 
datte nicht Serlenftärke genug, ſich dem Drängen der 
olenpartei zu widerſetzen. Er begriff feine hohe Miſ⸗ 
on in Galizien nicht und verfiel in die Rolle eines 
arteimannes. — Die Maßregeln, die er angeblich 
zur Beruhigung der Gemüther ergriff, ſprachen zu 
B ich und beweiſen, daß ihm nicht ſo ſehr um die 
eruhigung des Landes, ſondern um die Beruhigung 
der polniſchen Partei zu thun war. — Gleich bei der 
Uebernahme der neuen Stellung hat er bei dem Mi⸗ 
niſterium des Unterrichts einen Erlaß erwirkt, nach 
welchem in den Gymnaſien und an der Hochſchule im 
— der Ruthenen mit Hintanſetzung unter einem 
gen Vorwande der rutheniſchen Landesſprache, 
kerri Ruthenen fremde polniſche Sprache als Un⸗ 
b ſprache ſchon im Schuljahre 1849, eingeführt 
Saen — Dies war der erſte Schlag, welchen 
Ein ebe der Nationalität der Ruthenen beibrachte. — 
Su 1. ſo den Ruthenen feindſeliger und ihrer Na⸗ 
tionolit bei Weitem noch mehr gefahrdrohender 
Schritt bezeichnete deſſen Ankunft in Lemberg, denn 
er hat ſich nicht geſcheut, gleich zum Metropoliten der Ru⸗ 
thenen zu eilen, um dieſen würdigen Kirchenfürſten zu 
bewegen, die rutheniſche Geistlichkeit von der Theil⸗ 
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ten Jünglings hervorgegangen zu ſein, daß der 


nahme an der nationalen Entwickelung des rutheni⸗ 
ſchen Volkes abzuhalten. — Wer die Verhältniſſe der 
Ruthenen kennt, wird leicht begreifen, von welcher 
Bedeutung dieſer Schritt des neuen Gouverneurs für 
die Polenpartei geweſen. Es ſei nur beiläufig ber 
merkt, daß bei den Ruthenen bisher die Geiſtlichkeit 
allein es war, welche die Nationalität derſelben vor 
dem gänzlichen Untergange und ihr Aufgehen im Po: 
lenthum rettete, und daß in den neueſten Zeiten die 
rutheniſche Geiſtlichkeit der vorzüglichſte Damm gewe— 
ſen, an welchem alle Pläne der Wühler in Galizien 
ſcheiterten. So wollte nun der neue Gouverneur dem 
rutheniſchen Volke auch dieſes letzte Bollwerk ſeiner 
Nationalität und ſeinem Kaiſer die feſteſte Stütze des 
Thrones rauben, und was der vierhundertjährige pol⸗ 
niſche Druck nicht vermochte, die Poloniſirung der 
Ruthenen mit ſeinem machthaberiſchen Einfluſſe durch— 
ſezen. — Dieſe beiden Maßregeln liefern aber zu— 
gleich den Beweis, wie der neue Gouverneur Gali— 
ziens die konſtitutionellen Freiheiten verſtehe. 


** * Breslau, 27. Nov. Von einem ungari⸗ 
ſchen Reiſenden erfahren wir, daß die aus Wien über 
Ungarn verbreiteten Nachrichten ganz falſch ſind. Die 
Ungarn denken weder an einen friedlichen Ausgleich 
mit einem Windiſchgrätz, noch dürfte irgend ein ähnli⸗ 
cher Schritt für die Zukunft zu erwarten ſein. Win⸗ 
diſchgrätz hat bisher noch keinerlei Angriff gewagt und 
wenn er nicht bald zuſieht, dürfte ihm der Eintritt ins 
Land ſchon der unwegbaren Straßen wegen ganz un: 
möglich werden. Die Ungarn ſind fortwährend thätig 
an der Organiſirung einer ausreichenden Armee, und 
bei dem unermüdlichen Fleiße Koſſuth's fo wie dem 
bedeutenden Feldherrntalente des Oberkommandanten 
Görgey werden ihre Bemühungen auch erfolgreich ſein. 
Im Lande ſelbſt herrſcht der größte Enthuſiasmus für 
die gemeinſchaftliche Sache, und ſowohl Deutſche als 
Slaven reichen den Magyaren brüderlich die Hand. 
In Ungarn giebt es fortan keine Nationalitäten, in 
Ungarn giebt es nunmehr bloß Eine Nation. Nun 
erklären ſich auch die Raitzen bereit, dem gemeinſchaft⸗ 
lichen Bunde beitreten zu wollen und allem Anſchein 
nach wird der friedliche Ausgleich mit den Serben 
bald zu Stande kommen. Die türkiſche Regierung 
kommt den Magyaren in ſo fern zu Hülfe als ſie die 
in Ungarn kämpfenden Serben unter Androhung des 
Verluſtes ihres Bürgerrechtes und Eigenthums zurück⸗ 
beruft. In Kroatien ſchreitet Perczel vorwärts, er hat 
ein kroatiſch⸗ öſterreichiſches Corps geſchlagen und Fri⸗ 
dau in Steiermark mit Sturm genommen. Bei Lang⸗ 
dorf wurden die Serben geſchlagen. In Siebenbür⸗ 
gen drangen jedoch die Wallachen bis Mares vafarheiy 
vor, werden indeß von den ihnen aus Ungarn nach⸗ 
eilenden Szekler-Regimentern bald aus dieſer Stellung 
vertrieben werden. Unbedingt wird Puchner eine im⸗ 
mer ſchwierigere Stellung bekommen, da er keine Geld: 
mittel hat und ihm aller Verkehr mit Oeſterreich ab— 
geſchnitten iſt. Die Ungarn haben nun mit Oeſterreich 
auf immer gebrochen, und wenn ſie dieſes Faktum 
nicht proklamiren, ſo geſchieht dies aus der Abſicht, 
den allenfalls noch vorhandenen Elementen der öſterrei⸗ 
chiſchen Reaktion kein willkommenes Feld zu neuerli⸗ 
chen Operationen zu eröffnen. Aus der Armee ſind 
dieſe Elemente gänzlich ausgeſchieden worden und vom 
General Moga angefangen, der das raſche Ueberſchrei⸗ 
ten der öſterreichiſchen Grenze verhinderte, bis zum 
unbedeutendſten Fähnrich, wurden alle zweifarbigen 
Offiziere entlaſſen. Koſſuth ſo wie die ganze Natio⸗ 
nalverſammlung (und hier kann man ſagen das ganze 
Land) ſind bereit ihre Rechte und die Unabhängigkeit 
Ungarns bis auf den letzten Mann zu vertheidigen, 
und ſelbſt wenn es Windiſchgrätz gelingen ſollte bis 
nach Peſth zu dringen, hat er noch lange nicht das 
Land beſiegt. Wir laſſen dieſem Berichte noch einige 
Details aus ungariſchen Zeitungen, welche uns auf 
außerordentlichem Wege zugekommen ſind, folgen. 

Peſth, 7. Nov. Heute Morgen drang ein junger 
Mann, ein Pole, in das Zimmer des Generals Bem, 
der vor einigen Tagen hier angelangt, und im Hotel 
„zum Erzherzog Stephan“ abgeſtiegen iſt, und feuerte 
eine Piſtole auf ihn ab. Die Kugel ſtreifte das Ge⸗ 
ſicht des Generals ohne ihn ſchwer zu verletzen. Der 
Thäter wurde ſogleich ergriffen, auf das Stadthaus 
gebracht, und dort in ſtandrechtliches Verhör genom⸗ 
men. Nach feinen Ausſagen ſcheint das Attentat po⸗ 
litiſcher Natur und aus der Ueberzeugung des oe 

ene⸗ 
ral ein Verräther an der polniſchen Sache. Da der 
Thäter ſeiner Jugend wegen — er ſoll erſt im 19. 
Jahre ſtehen — nicht unter das Statarium fällt, ſoll 
er bereits dem ordentlichen Civilgerichte übergeben wor⸗ 


den fein. — In unferer Stadt herrſcht das Bonmot 


es hätte ſeit vorgeſtern 10,000 Huſaren geregnet. Wer 


Donnerstag den 23. November 1848. 


die zauberhafte Wirkung eines Regenguſſes auf die 
Fahrbarkeit der ungariſchen Heerſtraßen kennt, wird 
und muß dies Witzwort als treffend bezeichnen. — 
Laut Dekret des Landesvertheidigungs-Ausſchuſſes ſind 
alle beweglichen Güter des im Lager des Feindes käm⸗ 
pfenden landesverrätheriſchen Ed. Inkey mit Beſchlag 
belegt worden, und wurde die betreffende Comitats⸗ 
Gerichtsbarkeit bereits mit der erforderlichen Procedur 
betraut. 

* Peſth, 14. Nov. (Sitzung des Reprä⸗ 
ſentantenhauſes vom 13. Nov.] Nach Verle⸗ 
fung des Protokolls lieſt Notär Zaborßky einen 
Bericht des General Moritz Perezel von 
Cſakathurn, welcher dahin lautet, daß obwohl er 
die Einwohner Steiermarks verſichert habe, ihr Gebiet 
nicht betreten zu wollen, wenn er vom Feinde dazu 
nicht gezwungen werde, General Burich demungeachtet 
ſein Verſprechen zweimal gebrochen und ſeine Truppen 
verſtärkt habe; da ferner die Agramer Zeitung verkün⸗ 
dete, daß die kroatiſche Armee an uns ihre Rache aus⸗ 
üben wird; und da endlich aus mehreren Berichten 
klar hervorging, daß man auch das in Steiermark bes 
findliche Militär zu unſerem Angriffe herbeiziehen willz 
ſo hat der Kriegsrath der Perczel'ſchen Armee einſtim⸗ 
mig beſchloſſen, daß man dieſem Vorhaben zuvorzu⸗ 
kommen und jede herbeigerufene bewaffnete feindliche 
Macht zurückdrängen müſſe. Demzufolge iſt Perczel 
mit ſeinen Truppen nach Steiermark vorgerückt, 
wo die kaiſerl. Vorpoſten theils gefangen, 
theils erſchlagen, theils vertrieben wurden. 
General Burich hatte ſeine Hauptmacht zwiſchen den 
Gebirgen aufgeſtellt, um unſer Vorrücken zu hindern; 
aber die Kanonade und Tapferkeit der ungariſchen 
Truppen haben ihn dermaßen zurückgeſchlagen, daß 
ſeine Armee in wilder Flucht davonlief. Die Schlacht 
dauerte von 6 —11 Uhr Vormittags. Perczel hat 
1 Todten, 3 ſchwer und etliche leicht Verwundete. 
Der Feind verlor 50—60 Mann, und 47 find ihm 
gefangen genommen worden. Die Italiener haben ſich 
gleich in die ungariſche Armee einreihen laſſen. Ge⸗ 
lobt werden Major Gaspar und Gal, Generalſtabs⸗ 
Offiziere. Den muthigen Huſaren iſt es ſehr ſchwer 
gefallen, daß ſie in dieſer gebirgigen Gegend wenig 
mitwirken konnten. Die Wachtmeiſter Vasvari und 
Kunhaiſer, dann die Hunyadi⸗ und Zrinyi⸗Schaar, wie 
auch die Szaboltſcher und die Artilleriſten werden rühm⸗ 
lichſt erwähnt. Die Zrinyi⸗Schaar hat den einen Flü⸗ 
gel des Feindes zweimal mit Bajonnettſturm zurückge⸗ 
worfen. Der Feind hat ſich nach Roßſonntag zurück 
gezogen. Die Unfrigen, obwohl über viele zweideutige 
Steier⸗Gemeinden ergrimmt, haben nirgends geplündert 
(éljenek); wo hingegen die kaiſerlichen Truppen allein 
nach Friedau über 70 Granaten losfeuern ließen. Die 
Einwohner haben bei Thür und Fenſter unſerer Mann⸗ 
ſchaft Brot und Wein gereicht und in Friedau ſie be⸗ 
wirthet. 5 k ’ 

Da das Einbrechen des Feindes in den Theil un⸗ 
ſeres Vaterlandes jenſeits der Donau ſchneller geſche⸗ 
hen könnte, iſt vom Kriegsminiſterium die Anordnung 
getroffen worden, daß die in den mobilen Lagern der 
obern Donau und bei Verbaß liegenden Huſaren-Ab⸗ 
theilungen und zu errichtenden Reſerve-Schwadronen 
ins Innere des Landes und zwar in folgender Weiſe 
zurückgezogen werden. Die Iſte Huſaren-Reſerve⸗ 
Schwadron nach Kecskemet, die Me nach Bekes, die 
Ste nach Czegled, die Ate nach Groß-Wardein, die Ote 
nach Duna Höldvar, die te nach Mezö⸗Kövesd, die 
Tte nach Nyiregyhaza, die Ste ebenfalls nach Kecskemet, 
die 9te nach Debreczin, die 10te nach Felegyhaza, die 
12te nach Gyöngyös. 

Eſſegg, 9. Nov. [Offizieller Bericht.] Der 
Dampfer „Friedrich“ mit einem Schleppſchiff, der bis 
jetzt in Eſſegg lange Zeit zurückgehalten wurde, iſt heute 
Nachmittag gegen 4 Uhr, nachdem das Drauufer von 
dem mit 3 Kanonen es beſetzt haltenden Feinde ge⸗ 
ſäubert wurde, mit Geräthſchaften von großem Werthe, 
vom Stapel gelaufen. — Um einem etwaigen Angriff 
auf den Dampfer zu verhüten, wurde det Hauptmann 
der Honved Gr. Karl Smidegg, mit der den Kano⸗ 
nen⸗Batterien dienenden Fuhrweſen⸗Kavallerie (größten: 
theils zu Gefangenen gemachten Hardegg⸗Küraſſieren) 
detachirt, der auch ſeiner Sendung auf das Vortreff⸗ 
lichſte entſprach. — Der Feind hat mit feiner Haupt⸗ 
macht mit 3 Kanonen bei der bloßen Nachricht von 
unſerer Annäherung ſich in fein Hauptneſt Vukovar, 
zurückgezogen, und ließ ungefähr 40 Mann als Be⸗ 
wachung zurück. Smidegg fand dieſe auf ihren Po⸗ 
ſten; nun rief er ſeinen 10 bis 12 mit Ausnahme 
eines Huſaren, aus lauter Hardegg⸗Küraſſiren beſte⸗ 


henden Reitern zu: ob fie Luft hätten und es wagen 
möchten auf den Feind einzuhauen? Sie antworteten 
mit Ja, und obgleich von ihnen nebſt ihrem Anführer 
nur 5 mit Säbeln bewaffnet waren, ſprengten fie doch 


auf die Peterwardeiner Grenzer ein, die ein paar un: 
ſchädliche Schüſſe thaten, aber gleich darauf, obgleich 
mit Bajonnettflinten verſehen, Reißaus nahmen. Es 
iſt gelungen von den 40 Mann 27 gefangen zu neh⸗ 
men, zu entwaffnen, und unter Eskorte der vom jen⸗ 
ſeitigen Ufer herübergekommenen Nationalgarden in die 
Eſſegger Feſtung zu transportiren. — Hierauf ſetzte 
der Dampfer, von der Sicherheit des Weges benach— 
richtiget, ſeine Fahrt fort. — Für dieſe großartige Ex⸗ 
pedition wurden in der Feſtung auch großartige Vor⸗ 
bereitungen gemacht, jedoch ohne Noth, weil der Feind 
floh. Für dieſen Verdruß aber kann der fabelhafte 
Vorfall Troſt gewähren, daß wir mit einigen unbe⸗ 
waffneten Hardegg⸗Küraſſieren 27 Grenzer zu Gefan⸗ 
genen machten. 
Italien 

* Von der italieniſchen Grenze, im Novbr. 
[Feindliche Geſinnungen gegen Oeſterreich. 
— Ein ſchauderhafter Mord. — König Al⸗ 
bert und Jallachich.] Die toskaniſche Regie- 
rung ſtellt ſich immer mehr in eine feindliche Stel 
lung zu Oeſterreich, mit dem es übrigens durch dy= 
naſtiſche Bande verknüpft iſt. Neuerdings iſt von 
Florenz die Weiſung ergangen, daß alle jene Konſuln 
und Vicekonſuln, die neben Toskana auch Oeſterreich 
vertreten, ihre Beſtallung für Toskana ſofort aufzuge⸗ 
ben hätten, da der Feind kein vertrauenswürdiger Mes 
präfentant fein, könne. Ueberhaupt behauptet ſich in 
ganz Italien der gegen Oeſterreich gerichtete National⸗ 
Haß in vollſter Stärke, und wie auch die Würfel des 
Krieges in der Zukunft über das Loos der Halbinſel 
entſcheiden mögen, immerhin wird der moraliſche Ein⸗ 
fluß des Wiener Kabinets gerichtet ſein. — In der 
Citadelle von Ferrara hat fi eine ſchauerliche Mord: 
that ereignet, die auf die in der öfterreichifchen Armee 
einreißende Demoraliſation ein grelles Schlaglicht wirft; 
der Kommandant dieſes im Kirchenſtaat belegenen 
Platzes, Oberſt Poſchacher, ein wegen feiner Barſch— 
heit und Strenge verhaßter Offizier, wurde von meh— 
reren Soldaten des k. k. galiziſchen Infanterie-Regi⸗ 
ments, Baron Koudelka, ermordet, ohne daß bie. ge 
richtliche Unterſuchung bisher die Thäter mit Sicher: 
heit ermitteln konnte. — Oberſt Poſchacher hat ſich 
in ſeiner frühern Anſtellung beim k. k. Hofkriegsrath 
im Militar⸗Departement in der Armee eine große Be: 
kanntheit erworben, weshalb ſein tragiſches Ende deſto 
mehr Aufſehen erregt. Man erfährt aus Jel⸗ 
lachichs eigenem Munde, daß König Karl Albert 
ihm die Summe von 3 Millionen Gulden anbieten 
ließ für die Zurückberufung der Grenztruppen aus Ita⸗ 
lien, doch der Banus erwiderte: der König möge ſeine 
Millionen behalten, er behalte ſeine 20,000 Fl. Schul⸗ 
den und ſeine Gage. 

Ein Schreiben aus Rom vom 6. November im 
„Journal des Debats“ bringt die Nachricht, daß eine 
große Aufregung unter den paͤpſtlichen Truppen herrſche, 
welche an der lombardiſchen Grenze liegen. Der 
Kriegsminiſter Zucht iſt eiligſt dorthin abgereiſt. Es 
war ein Gerücht in Umlauf von einem Aufſtande der 
Truppen, welche einen Angriff auf Ferrara gemacht 
und die Republik proklamirt hätten. Die römiſche 
„Speranza“ vom 7. Nov. meldet indeſſen, daß Zucchi 
lediglich wegen der Vertreibung des öſterreichiſchen Con: 
ſuls aus Ferrara abgereiſt ſei. — Nach dem „Corriere 
Mercantile“ von Genua hatte Herr Heckſcher während 
feines Aufenthaltes in Neapel auch die beiden Ober⸗ 
Befehlshaber der dort vor Anker liegenden engliſchen 
und franzöſiſchen Schiffe beſucht. Warum, wird nicht 


geſagt. 
e Schweiz. 

Bern, 13. Novbr. (Rüſtung.] In Folge Be: 
gehrens der eidgenöſſiſchen Repräſentanten hat der Vor⸗ 
ort am 12. d. beſchloſſen, die im Kanton Teſſin ſte⸗ 
hende Brigade um 2000 Mann zu vermehren. Des⸗ 
gleichen wird auch Nationalrath A. Eſcher, zweiter 
Repräſentant in Teſſin, ſofort wieder von Bern aus 
auf ſeinen Poſten abgehen. 

Bern, 16. Nov. Heute wurde die neue oberſte 
Bundesbehörde (dev Bundesrath) in folgenden Män⸗ 
nern gewählt: Bürgermeiſter Dr, Furrer von Zürich, 
welcher ſich über die Annahme der Wahl erſt nach der 
Entſcheidung der Frage über den Bundesſitz erklären 
will, Präſident Ochſenbein von Bern, Druey von 
Waadt, Munziger von Solothurn, Frans cini von 
Teſſin, Oberſt Frei⸗Heroſe von Aargau, Dr. Näff 
von St. Gallen. 

a ran kreich. 

Paris, 18. Novbr. [Nationalverſammlung. 
Sitzung vom 18. Novbr.] Anfang 1 Uhr. Prä⸗ 
ſident Marraſt. Ein Mitglied des Kriegsausſchuſſes 
legt den Bericht über den Antrag Lamoriciéres zur 
Aushebung der ordentlichen 80,000 Mann nieder. — 
Die Verſammlung geht zur Tagesordnung über. Den 
Departements Finiſterre, Iſere, Tarn, Loire und Cher, 
Sarthe und Garonne wird die Erlaubniß ertheilt, ſich 
außerordentlich beſteuern zu dürfen, um Kapitalien zur 
Beſchäftigung ihres Proletariats aufzutreiben und re⸗ 
ſpektive zu tilgen. Hierauf wird das Budget für 1848 
wieder aufgenommen, und zwar bei dem Präfekten⸗ 
Kapitel (Miniſterium des Innern), das geſtern ſo hef⸗ 
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2894 
tigen Lärm hervorrief. Es handelt ſich um Feſtſtellung 
der Gehalte der Präfekte und Unterpräfekte. Sauteyra, 
Barthelemy, Senard, Besnard und Dufaure diskuti⸗ 
ren lebhaft. „Sie wollen“, ſagt Dufaure unter An⸗ 
derem, zu dem Finanzausſchuß gewandt, „am Mini⸗ 
ſterium des Innern allein 33 Millionen ſparen; wie 
wollen Sie das anſtellen, da deſſen ganze Börſe nur 


27 Millionen zählt?“ Barthelemy: Nicht der Finanz: | 


Ausſchuß, ſondern Herr Goudchaux habe obige Ziffern 
berechnet und Erſparniſſe für nöthig erklärt, wenn man 
dem Bankerott vorbeugen wolle. Goudchaux: „Das 
Wort Bankerott führt mich auf die Tribüne. Aller⸗ 
dings habe ich obige Erſparniſſe vorgeſchlagen, aber 
nicht im Jahre 1848, ſondern 1849 ſollen und mi: 
fen 33 Millionen im Geſammt-⸗Reſſort, nicht blos in 
dem zu 27 Millionen veranſchlagten Perſonalreſſort, 
erſpart werden, wenn man dem Bankerott vorbeugen 
will.“ Endlich ſtellt man die Gehalte der Unterpräfek— 
ten auf 6000 Franken für große und auf 4—3000 
Franken für kleinere Städte feſt. Die Sitzung wird 
um 6 Uhr geſchloſſen. 

Auf die Nachricht, daß in Folge eines Gerüchts, 
in Metz bilde ſich eine Freiſchaar zu einem Einfall in 
Deutſchland, vielen Perſonen und ſelbſt ganzen Abthei⸗ 
lungen Päſſe nach dieſer Stadt ertheilt worden ſeien, 
hat der Miniſter des Innern an alle Präfekten ein 
Rundſchreiben erlaſſen, in welchem er ſie auffordert, 
nur in dringenden Fällen Päſſe für die an Deutſch⸗ 
land grenzenden Departements auszuſtellen. 

d ne mark. 

Kopenhagen, 18. Novbr. [Neues Miniſte⸗ 
rium.] Heute hat Graf A. W. Moltke dem Reichs⸗ 
tage amtlich angezeigt, daß, nachdem die bisherigen 
Miniſter ihre Entlaſſung eingereicht, der König ihm die 
Bildung eines neuen Kabinets übertragen, welches wie 
folgt zuſammengeſetzt ſei: Graf A. W. Moltke, Con: 
ſeilspräſident und ach interim Miniſter des Auswärti— 
gen; Kammerherr Bardenfleth, Minifter der Juftiz; 
Graf Sponneck, Miniſter der Finanzen; Profeſſor 
Madvig, Cultusminiſter; Etatsrath Bang, Minis 
ſter des Innern; Kammerherr Zahrtmann, interim. 
Miniſter der Marine; Generalmajor Hanſen, Kriegs: 
Miniſter; Profeſſor Clauſſen, Miniſter ohne Porte— 
feuille. Der Gonfeilpräfident fügte hinzu, daß ſämmt⸗ 
liche Miniſter, mit Ausnahme des erſt in einigen Ta⸗ 
gen von Alſen eintreffenden General Hanſen, anweſend 
find. Was die künftige Handlungsweiſe des Miniſte⸗ 
riums anbetreffe, fo erkläre er, daß daſſelde Syſtem, 
wie das, zu welchem ſich das bisherige Miniſterium 
bekannt habe, befolgen werde; daß es im Einzelnen 
und Ganzen dem der Verſammlung vorgelegten Staats- 
geundgefeg: Entwurf beitrete, Ordnung, Freiheit und 
Recht aufrecht halten, und, was die Unterhandlungen 
betreffe, einen mit Dänemarks Ehre und Heil zu ver⸗ 
einigenden Frieden zu erlangen ſuchen werde, ohne des— 
halb die Rüſtungen mit geringerem Nachdruck fortzu⸗ 
ſetzen, damit, wenn ſolcher Friede nicht zu erlangen, 
man mit dem Schwerte die gerechte Sache unterſtützen 
könne. 

Die däniſche Preſſe hat neuerdings wieder viel mit 
Noten Rußlands und Englands zu thun, in welchen 
Deutſchland von dieſen Mächten ernſtlichſt bedroht wied, 
den von Dänemark gewiſſenhaft erfüllten (2 und Alfen!) 
Waffenſtillſtand ſeinerſeits zu erfüllen. In den gehei⸗ 
men Sitzungen des Reichstags ſollen die Mitglieder 
vom Miniſterium hinlänglich über dieſe Unterſtützungen 
und Sympathien der Großmächte für Dänemark ent⸗ 


täuſcht ſein. 

Osmaniſches Reich. 
Konſtautinopel, 11. Nov. ([Jüdiſcher Fana⸗ 
tismus.] Vor kurzem boten die Juden in dem hieſi⸗ 
gen Stadtviertel Piri⸗Paſcha (zu deutſch Floh⸗ 
Paſcha) das Schauſpiel eines Autodafé, deſſen wei⸗ 
tere Entwickelung durch Herbeieilen der Polizei ge⸗ 
hemmt wurde. Einer ihrer Glaubensgenoſſen, Herr 
Mircili⸗Oghlou, hatte nämlich an einem der jüdifchen 
Feſttage, welcher zum Lauberhüttenfeſte gehört, chrift: 
liche Arbeiter (Bulgaren) in ſeiner Wohnung die Ar— 
beiten des Brunnengrabens fortſetzen laſſen, auch auf 
einen Abgeſandten der Synagoge nicht gehört. Alsbald 
waren 3—400 aus der Synagoge aufgebrochen, mit 
Knitteln und Waffen verſehen in die Wohnung Mir: 
cili's eingedrungen, hatten die Arbeiter ſowie die Fa— 
milienglieder gröblich mißhandelt, Alles im Hauſe zer: 
ſtört und zerſchlagen, und bereiteten ſich eben vor, den 
aus einem Verſteck hervorgeholten Mircili ſelbſt noch 
ärger zu bearbeiten, als die türkiſche Polizei erſchien, 


* * Breslau, 22. Nov. [Tagesgeſchichte. 
Die Bewegung in unferer Stadt iſt jetzt offenbar in 
eine Richtung hineingerathen, die, wenn ſie weiter inne 


gehalten wird, nur zum größten Nachtheil ſowohl un? 
ſerer ſtädtiſchen als der allgemeinen Landesintereſſen 
führen muß. — Es iſt der Konflikt zwiſchen den 
ſtädtiſchen Behörden und der Bürgerwehr, 
der jetzt die Gemüther beſchäftigt. — Die heftigen 
| Scenen zwiſchen den Stadtverordneten und dem Ober! 
ſten der Bürgerwehr, in denen der Letztere namentlich 
von den Stadtverordneten Regenbrecht und Grun 
barte Beleidigungen erfahren haben ſoll, haben 5 
nächſt, wie bereits gemeldet, ſämmtliche Führer det 
Bürgerwehr dazu veranlaßt, Satisfaction zu verlangen, 
und gleichzeitig den Antrag auf Bildung eines Sicher 
heits-Ausſchuſſes zu ſtellen, da die ſtädtiſchen Be 
hörden nicht mehr das Vertrauen der Stadt be 
figen. — Die Führer der Bürgerwehr find mit die; 
fen Anträgen am 20. Abends in ſehr entſchiedener 
Weiſe aufgetreten, und die Stadtverordneten Regen 
brecht und Grund haben in Folge deſſen ihr Amt nie 
dergelegt. Wie wir vernehmen, ſollen heute auch DEF 
Bürgermeiſter Bartſch und ſechs Stadt- Räthe 
abgedankt haben. — Die Führer rechtſer⸗ 
tigen ihr Auftreten, da fie in der Beleidigung d 
Oberften eine Beleidigung des ganzen Inſtituts det 
Bürgerwehr und ebenſo in der von Regenbrecht ge— 
ſtellten Anforderung, Militär zu requiriren, eine 
für die Bürgerwehr beleidigende Maßregel erblicken. — 
Ein Theil der Stadtverordneten wiederum behauptet, 
von den Wehrmännern vor dem Rathhauſe an jenem 
Abend bedroht geweſen zu fein. — Ueber die De 
ſchlüſſe der Stadtverordneten in dieſer Angelegenheit 
giebt der heutige Kommunalbericht Mittheilung. — 
Was die Führer anbetrifft, ſo wollten mehrere, un 
zwar in Verbindung mit den Kompagnien, unzufrieden 
gemacht durch die Maßnahmen der ſtädtiſchen Behör⸗ 
den, die Waffen niederlegen. — In einer dieſer⸗ 
halb heute Abends ſtattgehabten Führer-Verſammlung, 
mahnte der Oberſt Engelmann von dieſem Schritte 
ab, und wünſchte, zur Vermeidung jedes weiteren Kom 
fliktes, ſich ruhig zu verhalten, und fo lange die ftäd‘ 
tiſchen Behörden keine Ausführung ſolcher Maßregeln 
von der Bürgerwehr verlangen, die mit ihrer politik 
ſchen Ueberzeugung im Widerſpruch ſtänden, den Gang 
der Ereigniſſe abzuwarten. Er bat, die Einigkeit, 
die jetzt fo noth thue, nicht durch voreilige Schrltte 
zu ſtören. — Es iſt übrigens eine Kommiſſion nieder 
geſetzt worden, die eine öffentliche Erklärung über den 
von den Führern am 20ſten Abends gethanen Schritt 
abgeben wird. 

In derſelben Verſammlung iſt beſchloſſen worden, 
einen Bürgerwehr-Kongreß für die ganze 
preußiſche Monarchie nach Breslau einzu 
berufen, da der für Berlin ausgeſchriebene wegen 
des Belagerungszuſtandes vereitelt worden iſt. 

Das Regierungs-Kollegium hat heute dak 
über berathen, ob nach den Anträgen der Führer det 
Bürgerwehr vom 20ſten ein Grund zur Auflöſung 
der Bürgerwehr vorliege. Die Frage ift 
„Nein“ beantwortet worden. * 

Heute Nachmittag iſt ein Soldat aus Trebnitz ges 


fänglich eingebracht und auf die Hauptwache abgelie; 


fert worden. Man ſagt, wegen Verbreitung demokrg⸗ 
tiſcher Plakate. * 

Die Bürgerwehr-Wachtpoſten find bereits ſeit 9 
ſtern von den Gebäuden, worin ſich die königl. Kaſſen 
befinden, zurückgezogen. 

Die Ohlauer Vorſtadt war heute Nachmittag ſtatk 
mit Militär beſetzt. Die Urſache iſt uns unbekannt, 
da die Stadt heute ein durchaus ruhiges Anſehen hat 

Der Verein zur Erhaltung der geſetzlichen 
Ordnung hat in ſeiner heutigen Sitzung die Bil⸗ 
dung einer Sicherheits-Commiſſion beſchloſſen. 


* Breslauer Kommunalangelegenheiten.“ 


Breslau, 22. Nov. In der heutigen Stadtverord⸗ 
neten⸗Sitzung überbrachte eine Deputaton des Mag 
ſtrats, beſtehend aus den Herren Bürgermeiſter Bartſch, 
Syndikus Anders, Stadtrath Frobös den fo ben 
gefaßten Beſchluß des Magiſtratskollegiums, welcher 
ausſpricht, daß eine Sicherheitsdeputation, beſtehend aus 
3 Mitgliedern des Magiſtrats, 6 Mitgliedern der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung, zu welchen der Oberſt Ur. En 
gelmann 12 Perſonen in Vorſchlag bringt, aus dene 
9 Vertrauensmänner ausgewählt werden ſollen. DIE 
Deputation hat jedoch nur die Befugniſſe nach 

[Städteordnung ich est Gutachten abzugeben und An 
träge zu ſtellen, und iſt dem Magiſtrat untergeorbHf” 
Dieſer Antrag wurde zurückgewieſen; dagegen ſoll ein? 
Deputation aus Magiſtratsmitgliedern und Stadtper⸗ 
N welche die politiſchen Ans 
die Sicperheit betreffen 
Zuſtimmung der Behbk⸗ 
den nachſucht. Ferner zeigten die Herren Stadt⸗ 
räthe Frobös und Ludewig an, daß fie in Folge 
des von den Führern der Bürgerwehr gegen den Ma⸗ 
giſtrat ausgeſprochenen Mißtrauensvotums, aus dem 
| Magiftrat ausgeſchieden ſeien. Hieran knüpfte 4. 
Stadtverordneter den Antrag: Magiſtrat möge @ 5 
Führer der Bürgerwehr auffordern, ſich ſchriftlich au 


erklären, ob fie dem am 20ſten Abends von den Fühs 


1 


nice uadefprochenen. Miftauendvotüm beitreten oder 
* ebenſo ob ſie jenen Anträgen der Führer „Bil⸗ 
be d eines Sicherheits⸗Ausſchuſſes“ zuſtimmen oder 
‘gegen ſeien. Angenommen. 
ek wurde dann noch der Antrag geftellt, den Vor⸗ 
n r fo wie den Stadtverordneten Grund aufzufor⸗ 
1 wieder ins Kollegium zu treten. Der Antrag 
uͤrde angenommen. N 
fü s wurde ſchließlich der Antrag geſtellt auf Unter: 
chung und event. auf Beſtrafung Derer, die ſich 
B dem Angriffe (22) auf die Sicherheit der Stadt⸗ 
10 ehörden am 20. Novbr. betheiligt haben. Der An⸗ 
ag wurde angenommen. a 


Liegnitz, 21. November. [Erklärung der 
9 Regierung. — Der Ober-Präſident 
bier; er. — Militärifhe Einrichtungen.] Die 
leſige königl. Regierung hat unſerm Magiſtrate und 

Stadtverordnetenkollegium auf ihre gethane Ans 
nage in Betreff der Erklärung des Oberpräſidenten 
ie Pinder und der darin ausgeſprochenen Anz 
8 k, die Steuerverweigerung anlangend, geſtern ge: 
wie rt. Die Antwort iſt durchaus ſo ausgefallen, 
ie wir vermuthet hatten. Die Regierung betrachtet 

als einen Körper, der auf einem feſten Geſetzes⸗ 
Mc ſtehe, und hat in Folge ihres Glaubens heute 
me Erklärung „an die Eingeſeſſenen“ des Re⸗ 
Gerungsbezirks Liegnitz an die Straßenecken heften laſ⸗ 
ihre in welcher ſie öffentlich ausſpricht: daß fie auf 
ei em Standpunkte feit dem 18. März d. J. und 
ugedenk des Dienſteides ihrer Mitglieder den Beſchluß 
fir Theis der Nationalverſaminlung vom 15. d. M. 
N: geſetzwidrig, die Rechte der Krone, wie der Nation 
anten zu erachten genöthigt ſei; daß ſie es für ihre 
Wi; Pflicht halte, die Rechte zu ehren und zu ſchüz⸗ 
lie welche Se. Majeſtät der König feinem Volke vers 
N hen; daß keine ihrer Handlungen ein Streben nach 


* 
hieſ. 
ind 


MM, was man „Reaktion“ nennt, an den Tag ge: 


legt, ſondern neben der Achtung der gewährten Frei⸗ 
G45 ihr einziges Beſtreben dahin gerichtet habe, das 
(ſetz, die Ordnung und das Recht der Geſammtheit 
ol der Einzelnen aufrecht zu erhalten, und daß fie 
e Ueberzeugung hege, daß der Beſchluß der Natio⸗ 
verſammlung wegen Steuerverweigerung ein unge: 
eblicher ſei, die Krone ſich aber bei Verlegung und 
ertagung der Nationalverſamwlung, vom rechtlichen, 
ih vom politiſchen Standpunkte aus betrachtet, in 
eim vollen Rechte befinde. Sie behauptet ferner, 
aß das Recht, Steuern zu bewilligen, welches nach 
13 des Geſetzes vom 8. April 1848 G.⸗S. S. 91 
5 zur Vereinbarung der preußiſchen Staatsverfaſſung 
Rech en Verſammlung eingeräumt ſei, nicht das 
ar in ſich ſchließe, die Einzahlung und Einziehung 
5 its geſetzlich begründeter und fälliger Abgaben 
i fzuheben. Ein ſolcher Beſchluß müſſe als ein nach 
udlcher konſtitutioneller Staatsform ungerechtfertigter 
nd als ein Akt der Anarchie und die Provokation 
ton evolution betrachtet werden. Zuletzt ſpricht die 
er Regierung zu Liegnitz an die Eingeſeſſenen ih⸗ 
Bezirkes folgende Worte aus: „Eure Frei⸗ 
Res und die von unſerem Könige gewährten 
b ſind uns heilig! Wer ſie antaſten 
ollte, wäre unſer Feind, wie der eurige. 
Hein eben ſo feſt treten wir der Störung 
555 Ordnung, der Wiberſetzlichkeit gegen 
ie Rechte des Königs, der Anarchie entge 
gen und werden ſolchen frevelnden Beſtre⸗ 
engen mit allen uns vom Geſetz geſtatte⸗ 
uf Maaßnahmen zu begegnen wiſſen.“ Inte⸗ 
ar war es, die Commentare der einzelnen Leſer 
von angehefteten Schriftſtücks zu hören. Bei Desg⸗ 
Kop fang der Reaktion ſchüttelte faſt ein Jeder den, 
Mien d aus der halb wehmüthigen halb heitern 
Eine trat unverkennbar ein gewiſſer Zweifel hervor. — 
hervole be Beſtürzung hat heute die Nachricht hieſelbſt 
in Folge ufen, daß der Herr Oberpräſident Pinder 
laffun ge ſeiner jüugſt gegebenen Erklärung ſeine Ent⸗ 
0 aus den Staatsverhältniffen erhalten habe. 
mögli größte Theil unſerer Einwohner legt bei jeder 
Jichen Gelegenheit ſeine innige Theilnahme für das 
ya eines Mannes, welcher die Hochachtung der 
geſctte Werdiene, an den Tag. Auf ganz entgegen⸗ 
tei. Sie pe benimmt ſich freilich die Reaktionspar⸗ 
it, deſſe 1 eln, daß wieder Einer bei Seite geſchoben 
be en Aufgabe es war, die Verhältniſſe vorwärts 
FR rangen. — Das hleſige Regierungs- Gebäude 
Die nut immer mehr das Anſehen einer Citadelle. 
1 demſelben angelegten Kaſernen ſind zum 
Pagnie fertig und auch ſchon von einer Kom⸗ 
hier Un r bezogen. Auch der Befehlshaber der 
eneral⸗Mi ber Umgegend ſtationirten Truppen, Herr 
dat nun na ot und Landwehr⸗ Brigadier v. Stöfer 
gendm ben feine Wohnung im königlichen Schloſſe 
begeben 5 woraus uns deutlich genug zu erkennen 
Wuforkes ge „daß man ſich von militätiſcher Seite 
nei cen einzurichten gedenkt und alſo nicht geſon⸗ 
ſcheint, uns bald wieder verlaſſen zu wollen. Da: 
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und Regimentsführer Herr v. Gansauge zum Kom: 
mandanten von Liegnitz ernannt worden. Man 
ſcheint auf alle Eventualitäten gefaßt zu ſein. Bei 
Ankunft der Bahnzüge hält ſtets ein ſtarkes Detafches 
ment Infanterie den Perron beſetzt, während eine Ka⸗ 
valleriepatrouille neben demſelben aufgeſtellt iſt. 


+ Aus der Provinz, 19. Nov. [Ein Flücht⸗ 
ling.] Der Buchhändler Chriſtian Baute, Mit⸗ 
beſitzer der Zeitung „der Radikale“, iſt, wenn gleich 
zweimal verhaftet, nach vielen Drangſalen und Gefah⸗ 
ren, dennoch glücklich aus Wien entkommen und auf 
vaterländiſchem Boden, in den Armen ſeiner für ihn 
beſorgt geweſenen Familie eingetroffen. Er war in 
den gefahrvollen Tagen ſtets um die Perſon Meſſen⸗ 
hauſer's und man darf ſagen, deſſen einziger, vertrauter 
Freund. Die Hinrichtung dieſes wahrhaft deutſchen, 
Freiheit liebenden Mannes durch Windiſchgrätz ſchreibt 
er lediglich dem Umſtande zu, daß Meſſenhauſer 
gleich Blum ein glühender deutſcher Pa: 
triot war, vor deſſen Feuergeiſt die öſterreichiſche Ca— 
marilla zitterte. Beide wurden hingerichtet zur Ver⸗ 
höhnung Deutſchlands. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch-Märkiſchen 
Eiſenbahn betrug in der Woche v. 5. bis 11. November 
d. J. 13301 Perſonen und 35167 Rtlr. 17 Sgr. 1 Pf. 
Geſammt⸗Einnahme für Perſonen-, Güter⸗ und Vieh⸗ 
Transport ꝛc. vorbehaltlich ſpäterer Feſtſtelung durch 
die Kontrole. 
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An die Eingeſeſſenen 


des Regiernnas⸗Bezirks Liegnitz. 

Die unterzeichnete königliche Regierung, an dem 
Tage, wo der Beſchluß eines Theils der preußiſchen 
National-Verſammlung wegen der Steuerverweigerung 
auf amtlichem Wege zu ihrer Kenntniß gelangt, erkennt 
ihre Pflicht, den Eingeſeſſenen des ihrer Verwaltung 
anvertrauten Bezirks öffentlich zu erklären, daß ſie auf 
ihrem Standpunkte ſeit dem 18. März d. J. und ein⸗ 
gedenk des Dienſteides ihrer Mitglieder den Beſchluß 
des Theils der National-Verſammlung vom Töten d. M. 
für geſetzwidrig, die Rechte der Krone, wie der Nation 
verletzend zu erachten genöthigt iſt. 

Wie die unterzeichnete Regierung ſeit dem 18. 
März c. und ſeitdem von dem Könige feinem Volke 
konſtitutionelle Rechte verliehen worden, es als ihre 
ernſte Pflicht betrachtet hat, dieſe Rechte zu ehren und 
zu ſchützen; wie keine Handlung derſelben ein Streben 
nach dem, was man Reaction nennt, an den Tag 
gelegt hat, ſondern wie neben der Achtung der gewähr— 
ten Freiheit ihr einziges Beſtreben dahin gerichtet ge: 
weſen iſt, das Geſetz, die Ordnung und das Recht der 
Geſammtheit und der Einzelnen aufrecht zu erhalten, 
ſo iſt auch heute die unterzeichnete königliche Regierung 
feſt entſchloſſen, auf dem Wege, welchen eine konſtitu— 
tionell-monarchiſche Verfaſſung den in unſerem Vater⸗ 
lande eingeſetzten Behörden vorzeichnet, ihrer Pflicht 
getreu, ferner zu beharren und die Rechte des Volkes, 
aber auch die Rechte der Krone mit allen Mitteln zu 
wahren, welche das Geſetz in ihre Hand gelegt hat. 
Allein mit dieſem Vorſatze muß unſere Erklärung über 
die Geſetzwidrigkeit des Beſchluſſes wegen der Steuer⸗ 
verweigerung zuſammenfallen. Dieſer Beſchluß iſt nach 
der Vertagung der National-Verſammlung nur von 
einem Theile derſelben gefaßt, nachdem die Geſetzwidrig⸗ 
keit der Beſchlüſſe dieſes Theils wiederholt ausgeſpro— 
chen worden. Daß die Krone bei Verlegung und Ver⸗ 
tagung der National- Verſammlung ſich in ihrem vol⸗ 
len Rechte, aus dem rechtlichen, wie politiſchen Stand⸗ 
punkte betrachtet, befindet, iſt unſere Ueberzeugung und 
ſelbſt die deutſche Reichsverſammlung zu Frankfurt, die 
höchſte Inſtanz in politiſchen Dingen des deutſchen 
Vaterlandes, hat in ihrer 115ten Sitzung dieſes Recht 
der preußiſchen Krone anerkannt. Mit dieſem Rechte 
aber hört jede Berechtigung des Theils der Nationale 
Verſammlung zu ferneren Beſchlüſſen und damit auch 
ſelbſtredend jede rechtliche Wirkung der dennoch wider— 
rechtlich gefaßten Beſchlüſſe auf. 

Das Recht, Steuern zu bewilligen, welches nach 
§ 13 des Geſetzes vom 8. Apeil 1848, G.⸗S. S. 91, 
der zur Vereinbarung der preußiſchen Staatsverfaſſung 
berufenen Verſammlung eingeräumt iſt, ſchließt nicht 
das Recht in ſich, die Einzahlung und Einziehung be⸗ 
reits geſetzlich begründeter und fälliger Abgaben aufzu⸗ 
heben, und iſt ein ſolcher Beſchluß ein nach keiner kon⸗ 
ſtitutionellen Staatsform gerechtfertigter, ſondern ein 
Akt der Anarchie und eine Provokation zur Revolution. 

Bewohner der Städte und des platten 
Landes! Laßt unſere Stimme nicht ungehört ver⸗ 
hallen. Vertraut dem heiligen Worte eures Königs, 
welches in der Proklamation vom 1 Iten d. M. feierlich 
die Erhaltung der gewährten Rechte und den Fortbau 


mit nun aber auch Form und Sinn der Beſatzung einer konſtitutionellen Monarchie auf volksthümlicher 


unſerer Stadt ſo 


recht Hand in Hand gehen, iſt von Grundlage aufs Neue verheißt. 
dem General⸗Major v. Stößer der Küraſſier⸗Major Einflüſterungen und dem raſtloſen Beftreben einer der 


Laßt euch von den 


Ruhe und Ordnung feindlichen Partei nicht zu dem 


Glauben verleiten, daß der gewährten Freiheit, daß der 
Regulirung eurer Verhältniſſe zum Staat und in den 
Landgemeinden die Reaction entgegentreten werde; laßt 
euch nicht hinreißen zur Anarchie, zum Aufruhr wider 
das Geſetz, das Recht und die Ordnung. Erwartet im 
Frieden die Entwickelung der Verhältniſſe. Erfüllt eure 
Verpflichtungen gegen den Staat ungeſtört auch ferner 
und bewährt die alte Treue deutſchen Stammes, die 
in allen Zeiten der Stolz Deutſchlands geweſen iſt. 
Nur in der Geſetzlichkeit, in der Ruhe und Ordnung 
kann die rechte Freiheit und das Geſammtwohl gedei⸗ 
hen. Erhaltet euch dieſen Zuſtand der Ruhe und ver⸗ 
traut unſerem wohlgemeintem Zuſpruche, aber auch 
unſerem feierlichen Worte: 5 

Eure Freiheit und die von unſerem Könige 

gewährten Rechte ſind uns heilig! Wer ſie 

antaſten wollte, wäre unſer Feind, wie der 

eurige. Allein eben ſo feſt treten wir der 

Störung der Ordnung, der Widerſetzlichkeit 

gegen die Rechte des Königs, der Anarchie 

entgegen, und werden folchen frevelnden 

Beſtrebungen mit allen uns vom Geſetz ges 

ſtatteten Maſinahmen zu begegnen wiſſen. 

Liegnitz, den 18. November 1848. 
Die königliche Regierung. 
v. Schleinitz. 


Von geſtern bis heute Mittags ſind nach amtlicher 
Meldung an der Cholera 3 Perſonen erkrankt, 3 ge⸗ 
ſtorben und eine geneſen. 

Breslau, den 22. November 1848. 
Das königliche Polizei-Präſidium. Kuh. 


Beſchlüſſe der Breslauer Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung 
in der Sitzung am 21. November. 

1) Die Stadtverordneten-Verſammlung beſchließt, 
daß ſie auf den am 20. November Abends von 
den Führern der Bürgerwehr-Kompagnien geſtell⸗ 
ten Antrag nicht eingeht. Dieſer Antrag lautet: 
Magiſtrat und Stadtverordnete mögen einen Si⸗ 
cherheits-Ausſchuß aus Magiſtrats-⸗Mitgliedern, 
Stadtverordneten und Vertrauensmännern nie⸗ 
derſetzen, welcher, während des Konflikts mit der 
Krone ſelbſtſtändig und unabhängig von jedem 
Rekurſe an den Magiſtrat und an die Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung, in allen ftädtifchen Ange⸗ 
legenheiten Beſchlüſſe faßt und dieſelben ausführt. 
Sie beſchließt ſerner: die Bildung einer Deputa⸗ 
tion aus Magiſtratualen, Stadtverordneten, dem 
Oberſten und einigen Führern der Bürgerwehr, 
deren Aufgabe es ſein ſoll, eine Verſtändigung 
über die gegenwärtigen Zuſtände zu erwirken. 

Die Verſammlung der Stadtverordneten. 


Bekanntmachung. 
Mit Bezug auf unſere Einrichtung, nach welcher: 
1) jede hierorts wohnende Dienſtherrſchaft gegen Vor⸗ 
auszahlung von 15 Sgr. auf ein Jahr die 
Berechtigung auf unentgeltliche Kur und Verpfle⸗ 
gung eines in ihrem Dienſte erkrankten Dienſtbo— 
ten in unſerem Kranken-Hoſpitale zu Allerheiligen 
erlangt, 
auch jedem Dienſtboten ſelbſt freiſteht, ſich im 
eigenen Namen durch Einzahlung von 15 Sgr. 
zu freier Kur und Verpflegung für den Fall zu 
abonniren, daß er in einem hieſigen Gefindedienfte 
oder innerhalb vierzehn Tagen nach dem Ab⸗ 
zuge aus demſelben hierorts erkranken ſollte, 
laden wir zu dieſem Abonnement auch für 
das Jahr 1849, ſowohl alle hieſigen 
Dienſtherrſchaften als auch deren Geſinde 
hierdurch ein. 8 
Die Bedingungen für dieſes Abonnement ſind noch 
dieſelben, und zwar: 5 
1) Herrſchaften, welche mehr als einen Dienſtboten 
halten und für alle das Recht auf freie Kur und 
Verpflegung erwerben wollen, haben nur für einen 
derſelben 16 Sgr., für jeden der übrigen aber 
nur 10 Sgr. zu zahlen. 2 
Die Zahlung des Abonnements-Betrages iſt für 
das ganze Jahr 1849 im Voraus zu leiſten und 
wird ſolche gegen Ertheilung einer Beſcheinigung 
angenommen: 
in der Buchhalterei des Kranken = Hofpitals, 
ſelbſt, in der ſtädtiſchen Inſtituten⸗Haupt⸗ 
Kaffe im Rathhauſe, und im Büreau der 
Armen⸗Direktion im Armenhaufe, 
Wenn im Laufe des Jahres ein Wechſel in der 
Perſon des abonnirten Dienſtboten ſtattfindet, fo 
tritt der anderweit angenommene, in ſofern er 
derſelben Kategorie angehört, an die Stelle des 
abgehenden. u: 5 
Das Recht auf freie Kur und Pflege für das 
Jahr 1849 tritt mit Ablauf der erſten vierzehn 
Tage nach geſchehener Zahlung ein; ſoll daſſelbe 
alſo gleich mit Neujahr 1849 eintreten, ſo muß 
das Abonnement mindeſtens vierzehn Tage vorher 
erfolgen. Wer erſt im Laufe des Jahres 1849 


2) 


7 


3) 


4) 


abonnirt, entrichtet gleichwohl den vollen Jahres⸗ 
Beitrag. 

5) 
Hoſpital werden von der Hofpitals Verwaltung 
nicht übernommen. x 
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abonnirt find, bleibt die reglementsmäßige Kur⸗ 
Koſten⸗Vergütigung zu berichtigen. 
Breslau, den 6. Novbr. 1848. 

Die Direktion des Kranken-Hoſpitals zu Allerheiligen, 


Allerdurchlauchtiaſter Großmächtigſter 

5 König, 

Allerauädigſter König und Herr! 

Die in Berlin in Permanenz gebliebenen Mitglie⸗ 

der der von Ew. Majeſtät nach Brandenburg verleg⸗ 
ten National⸗Verſammlung haben in ihrem Irrwahn 

die Verweigerung der Steuererhebung für die Dauer 

des Miniſterii Brandenburg auszuſprechen gewagt. 

Viele Steuerpflichtige dürften, abſichtlich irre ges 
leitet durch verabſcheuungswürdige Menſchen, der er⸗ 
wähnten Verweigerung Folge leiſten; um den hieraus 
entſtehenden Ausfällen in den Staats⸗-Einnahmen zu 
begegnen, wird es daher Pflicht jedes braven Unter⸗ 
thanen, nach Kräften den Staats-Kaſſen Vorſchuß zu 
leiſten, weshalb ich es Allerunterthänigſt wage, gegen 
Ew. Majeſtät die Bitte auszuſprechen: 

mir zu erlauben, monatlich fünf Thaler fo 
lange vorſchußweiſe an die hieſige Kreis⸗Kaſſe 
zahlen zu dürfen, bis Zahlung der Steuern 
nicht meht geweigert wird, und hiernach Al⸗ 
lerhöchſt die betreffende Kaſſe anweiſen zu 
laſſen. 

Zur Erhörung meiner Bitte trägt der Umſtand 
vielleicht bei, daß mir die Ehre zu Theil ward, in den 
Kriegsjahren 1813 und 1814 für meinen König und 
mein Vaterland zu ſtreiten. 

In alter gewohnter Preußentreue erſterbe ich als 
Ew. Majeftät treugehorſamſter Unterthan, 

der Juſtiz⸗Kommiſſar Freyer. 

Möchten noch recht Viele ſich zu Steuer⸗Vorſchüſſen 
bereit erklären. 

Frauſtadt, den 21. November 1848. 
4 al I 


Hohes Staats: Minifterium! 

Wir, die wir uns mit Stolz zu denen zählen, 
„welche noch feſtſtehen in dem alten guten Ver⸗ 
trauen zu Seiner Majeſtät unſerm Allergnä⸗ 
digſten König und Herrn, und noch Gedächtuiß 
haben für die Geſchichte Seines königlichen 
Hauſes und Seiner Stellung zum Volke, wir, 
die wir darum noch ferner daran feſthalten 
wollen, in guten wie in böſen Tagen,“ wir 
alten Getreuen, begrüßen die Verlegung der National⸗ 
Verſammlung aus Berlin, ſo wie alle, durch die ge⸗ 
genwärtigen Verhältniſſe gebotenen Verordnungen, mit 
wahrer Freude und innigſtem Danke und überzeugt, 
daß jeder wahrhafte Patriot in dieſen Ereigniſſen mit 
uns die Verwirklichung längſt gehegter Wünfche ge: 
funden, bitten Ein hohes Staats⸗Miniſterium wir eben 
ſo dringend als unterthänigſt, unter keinen Umſtänden 
von den erlaſſenen Beſtimmungen abzugehen. — Der 
Unterſtützung derjenigen Majorität, welche nicht mit 
Reden und Plakaten, wohl aber mit Gut und Blut 
ihrer Ueberzeugung Geltung zu verſchaffen weiß, iſt 
Ein hohes Miniſterium dabei gewiß. 

Pleß O. S., den 16. November 1848. 

Der Veteranen- Verein Pleſſer Kreiſes. 
5 Folgen die Unterſchriften. 


Die jetzigen Verhältniſſe haben die Einberufung 
faſt aller Landwehr ⸗ Bataillone des 6. Armee = Korps 
nothwendig gemacht. 

Die Wehrmänner ſind, treu ihrer Pflicht, dem 
Rufe Sr. Majeftät des Königs gefolgt, obwohl zum 
Theil mit ſorgenvollem Herzen, da ſie ihre Familien 
ohne Ernährer zurüdtießen. 

Dieſen treu geſinnten, nur zur Aufrechthaltung der 
Ruhe und Ordnung einbeorderten Wehrmännern ihre 
Pflicht zu erleichtern, indem für die Unterſtützung de⸗ 
rer Familien geforgt wird, erſcheint daher als Aufgabe 
aller Gutgeſinnten. u 

Zur Förderung dieſes, nut durch milde Beiträge 
zu erlangenden Zweckes, erſcheint die Bildung von 
Comites in allen Kreisftädten nöthig, welche ſich der 
Empfangnahme von freiwilligen Gaben und deren Ab⸗ 
führung an die Unterzeichneten, durch welche die Ver⸗ 
theitung vollzogen werden wird, unterziehen, 

Ueber die eingegangenen Gelder wird feiner Zeit 
genaue Rechnung gelegt werden. 

& Breslau werben von Unterzeichneten im Lokal 
des General⸗ Kommandos Gaben angenommen, ohne 
dadurch der Bildung anderer Lokal- Comités vorzu⸗ 
greifen.) | 

Breslau, den 22. November 1848. 

Freiherr v. Czettritz. Erich. Köpke. 


— —— * 


„) Auf den Wunſch der geehrten Einſender erklären wir 
uns bereit, gütige Beiträge anzunehmen. 
Expedition der Breslauer Zeitung. 
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Da mein Name unter den aus der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung erwählten Deputirten zu dem ſtäd⸗ 


halte ich mich für verpflichtet, hierdurch zu erklären, 
daß ich durch Krankheit verhindert war, an den Bera- 


Für diejenigen erkrankten Dienſtboten, welche nicht thungen des Ausſchuſſes Theil zu nehmen, daß ich mit in der Mehrheit ihrer Glieder der verſuchten 


den Beſchlüſſen und Maßnahmen deſſelben durchaus 
nicht einverſtanden bin, und deshalb ſchon am 19. d. 
meinen Austritt dem Vorſteher der Stadtverordneten 
Verſammlung angezeigt habe. Mein Wahlſpruch: Mit 
Gott für König und Vaterland! 
Breslau, den 22. November 1848. 
C.. übe, 
Apotheker. 


Mibürger in Stadt und Land! 

Das Vaterland iſt in Gefahr! ſo rufen Euch die⸗ 
jenigen zu, welche in dem vermeintlichen Unrechte des 
Königs: die Nationalverſammlung zu vertagen und zu 
verlegen, ein Recht für dieſe herleiten wollen, der 
Staatsregierung die Steuern zu verweigern, ohne zu 
bedenken, daß gerade durch dieſe Maßregel der letzte 
Schatten von ſtaatlicher Ordnung zu Grunde gerich⸗ 
tet, die Anarchie in ihrer ſcheußlichſten Geſtalt herauf⸗ 
beſchworen werden muß. 

Man ſagt Euch: daß das vermeintliche Unrecht 
der Krone, von Rechtsgelehrten des preußiſchen Staats, 
als Unrecht anerkannt worden: man ſagt Euch aber 
nicht, daß eine große Anzahl von Juriſten und viele 
Gerichtsbehörden, ſo der rheiniſche Kaſſations-Hof, und 
vor allen die deutſche Nationalverſammlung in Frank⸗ 
furt, wie auch ein großer Theil unſerer Deputirten in 
Berlin das Recht der Krone vollſtändig anerkannt ha⸗ 
ben. Man überredet Euch: daß die Krone damit um⸗ 
gehe, die verheißenen Freiheiten des Volkes zu vernich⸗ 
ten und die Zuſtände wieder einzuführen, welche vor 
dem März d. J. beſtanden haben: man ſagt Euch 
aber nicht, daß dies bei dem gegebenen Königsworte 
eine Unmöglichkeit iſt und daß, wäre dies denkbar, 
Preußens Völker wie ein Mann gegen ein ſolches Be⸗ 
ginnen mit Gut und Blut proteſtiren würden! Allein 
das iſt es auch nicht, was die Partei des Umſturzes 
will! Sie will auf den Trümmern Eures Wohlſtan⸗ 
des über Leichen ſchreiten zur Verwirklichung ihrer al⸗ 
ten Träume: einer Republik, und ſo können wir gleich⸗ 
zeitig ausrufen: nicht das Vaterland allein, auch das 
Königthum iſt in Gefahr! Wenn Euch, theure Mit⸗ 
bürger in Stadt und Land! noch ein Zweifel hierüber 
aufſtoßen ſollte, ſo hört zu, was Euch die Wühler, 
welche nur in dem Umſturz aller Ordnung ihr Heil 
zu finden hoffen, zur Löſung der großen Fragen der 
Gegenwart bieten? Während man die Entrichtung der 
öffentlichen Steuern, die Ihr fpäter doppelt zu bezah- 
len haben würdet, die keine Regierung entbehren kann, 
als eine Ungerechtigkeit bezeichnet, werdet Ihr mit fort⸗ 
laufenden wöchentlichen Beiträgen und Forderungen be⸗ 
laſtet, ohne gelegte Rechenſchaft, ja ſogar ohne ein be⸗ 
ſtimmt angegebenes Ziel. Man zeigt Euch ein Phan⸗ 
tom in weiter Ferne — Freiheit genannt, die aber 
doch, und dies begreift auch der befangenſte Menſchen⸗ 
Beglücker, ohne Geſetz und Ordnung ſchlechterdings 
nicht beſtehen kann. 

An Euch, Mitbürger! die Ihr die Pflicht eines 
guten Staatsbürgers, eines wahren Patrioten höher 
ſtellt, als die Gunſt der Parteimänner, wenden wir 
uns in dieſem ernſten, entſcheidenden Augenblicke: ſteht 
feſt bei Eurem Könige, dem es wahrer Ernſt iſt, ſei⸗ 
nem Volke die Segnungen des Friedens und der ver⸗ 
nünftigen Freiheit zu bewahren. 

Neiſſe, den 20. November 1848. 

Der Veteranen-Verein des Neiſſer Kreiſes. 


Wer Ohren hat zu hören, der höre! 

Apoſtelgeſch. Kap. 5, V. 26! „Da ging hin 
der Hauptmann mit den Dienern und hole⸗ 
ten ſie, nicht mit Gewalt, denn ſie fürchte⸗ 
ten ſich vor dem Volk, daß ſie nicht geſtei⸗ 
nigt würden. — Und als fie fie brachten, ſtelleten 
ſie ſie vor den Rath. Und der hohe Prieſter fragte 
ſie und ſprach: Haben wir euch nicht mit Ernſt gebo⸗ 
ten, daß ihr nicht ſollt lehren in dieſem Namen? Und 
ſehet, ihr habt Jeruſalem erfüllet mit eurer Lehre und 
wollet dieſes Menſchen Blut über uns führen. Pe⸗ 
trus aber antwortete und die Apoſtel, und ſprachen: 

Man muß Gott mehr gehorchen, denn 

den Menſchen!“ 

Wehe euch, ihr Schriftgelehrten und Phariſäer! 
Die ihr die Wahrheit verkehret in Lüge und das Licht 
in Finſterniß! — Die ihr nachjaget zeitigen Vortheilen 
und Ehrenſtellen und den Beutel mehr liett als das 
Vaterland. — Der Herr wird einſt ein ſchweres Ge⸗ 
richt über euch halten, und ihr werdet es ſein, zu 
denen er ſpricht: Weichet von mir, ihr Uebelthäter, ich 
kenne euch nicht! Ihr habt das Wort des ewigen 
Gottes gehabt auf euren Lippen, aber euer Herz war 
ferne von ihm! Ihr habt den elenden Mammon mehr 
geliebt als den, der ſich zum Heile der ganzen 
Menfchheit in den Tod gegeben hat. Ihr habt das 
Volk nicht geführet auf den Weg des Heils, ſondern 
ihr habt das Volk verrathen! Ein Theologe. 
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Hohe National: Berfammlung! 


Müffen wir auch einerſeits den Bruch tief bekle g 


Die Koſten des Transports der Kranken in das tiſchen permanenten Ausſchuß genannt worden iſt, ſo gen, zu welchem es zwiſchen der Krone und der 


tretung unſeres Volkes gekommen iſt, ſo können 
es andererſeits doch nur freudig anerkennen, dee 
chung vom konſtitutionellen Prinzipe mit der gro 
Pflichttreue und Energie entgegen getreten iſt. — 
großartige, edelmüthige Haltung, weiche die hohe der 
ſammlung der gewaltübenden Reaktion des gege 
tigen Miniſteriums gegenüber zeigt, um das fd 
bedrohte Gut der blutig errungenen Freiheit nach Mir 
lichkeit unblutig zu retten, errichtet und ſichert derfe 
ein unzerſtörbares Denkmal der vollſten Anerkennung 
in dem Herzen aller edeln Nationen der Welt. — 
dieſem Ausdrucke unſerer innigſten und heiligſten Ueber 
zeugung fühlen wir uns zugleich zu der Kundgebung 
gedrungen, daß auch wir entſchloſſen und bereit fiNd 
für die Sache der Freiheit mit den Männern unfert 
Vertretung zu ſtehen und zu fallen. 
Halbau, den 19. November 1848. 
Die Wahlmänner und Urwähler in Halbau und 
Umgegend. 0 
Das Original mit darunter befindlichen unterſchrif⸗ 
ten von 6 Wahlmännern und 81 Urwählern iſt heut 
der Nationalverſammlung zu Berlin zugeſendet worden, 
— 


Der Landw hr⸗Verein, 


welcher ſich im Saale des Maria-Magdaleneum con- 
ſtituirt hat, verſammelt ſich heut Donnerſtag den 2 
November, Abends 6 Uhr, in demſelben Lokale. — 
Der Zutritt ift nur Mitgliedern gegen Vorzeigung der 
Eintrittskarten geſtattet. 
Der Vorſtand. Paul von Nimptſch⸗ 
NE it ² ˙»maAAA] mm ̃212x121 FF 
Offener Brief an meine Wähler, die | 
Bewohner des Kreiſes Koſel. 
Verehrte Männer! 

Durch Ihr Vertrauen zu Ihrem Vertreter » 
der preußiſchen Nationalverſammlung berufen, zw 
mich die bereits für die Stadt Magdeburg angenen 
mene Wahl, als deren Abgeordneter zur deutfi 
Reichsverſammlung, dem von Ihnen gewählten Stell 
vertreter jene ehrenvolle Stellung einzuräumen. 

In dieſen Entſcheidungstagen aber, in denen De fiel” 
reich einer ſoldatiſchen Contrerevolution gefallen u 
Frankfurt geſchwiegen hat, iſt die National 
ſammlung in Berlin der thatſächliche M 
punkt Deutſchlands geworden; durch ſie wir! 
die Frage von Deutſchlands Freiheit entſchieden 
und durch den Wiederhall, den die Stimme 
Nationalverſammlung im preußiſchen Volke fin 
den wird; — in ſolchen Tagen, wo überdies mit 
Stellung eines preußiſchen Volksvertreters möglicher 
weiſe perſönliche Gefahr verbunden, konnte ich ba 
das, was meine Pflicht ſei, nicht ſchwanken. 36 
blieb nach der in Frankfurt a. M. eingetroffenen Nach“ 
richt von dem unheilvollen Konflikt zwiſchen Kron 
und Volksvertretung nur noch fo lange daſelbſt, 5 
als nöthig war, meine betreffenden Anträge ein 
bringen und zu vertheidigen. Die Zeitungen und IF 
nographiſchen Berichte haben Ihnen die Anträge 
welche das Reſultat einer vorgängigen Berathung 
ſämmtlicher Fraktionen der Linken und des linken Cen- 
trums ſind, mitgetheilt. Wurden dieſelben Seitens det 
deutſchen Nationalverſammlung angenommen, fo w 
der Seitens der Krone ungerechtfertigt veranlaßte Con 
flikt zwiſchen ihr und der Volksvertretung durch daß 
ſchieds richterliche Dazwiſchentreten der den 
ſchen Centralgewalt behoben. Ich nehme in Beteef 
der Begründung jener Anträge und meiner Anſich 
über den Stand der Angelegenheit auf meine in 
Sitzung vom 14. d. M. gehaltenen Rede ganz etge⸗ 
benft Bezug. 

Die Anträge fielen, — durch jene dem Miniſt 
rium unbedingt ergebene Partei der deutſchen National 
Verſammlung, die auch Deutſchlands Schweigen 
Windiſchgrätz'ſchen Herrſchaft in Oeſterreich bewirkt hal, 
und ich bin darauf unmittelbar auf den mir von 
nen anvertrauten Poſten geeilt. 

Während ich wünſche, dadurch Ihrem Vertraut, 
zu entſprechen, ſage ich Ihnen meinerſeits voce 
meinen innigen Dank, daß Sie mir es durch di 1 
Vertrauen möglich gemacht, in fo heiligem Momene 
auch mein Schärflein auf dem Altare des Baterlan! 
des niederzulegen. m 

Ich lebe der feſten Ueberzeugung, daß Sie, w 
alle meine ſchleſiſchen Landsleute, die Maßregeln 
National⸗Verſammlung, die mit ſo tuhmvoller, 
der deutſchen Geſchichte für immer glänzenden En 1 
denheit für das Volksrecht aufgetreten it, — DE, 
Sie dieſe Maßregeln auf das Kräftigſte und mit | 
Ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln unterftügen u 
der National⸗Verſammlung unerſchütterlich zur 
ſtehen werden. 

Es gilt Deutſ lands Freiheit! 


Heinrich Simon. 
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Donnerstag den 23. November 1848. 
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ge zu NE 275 der Breslauer Zeitung. 


Gefahr im Verzuge! 


Herr Stadtgerichtsrath Pflücker wird im In⸗ 
teffe des Dienſtes um Veröffentlichung feiner neuen 
heorie vom Amtseide dringend erſucht. 

Oder⸗Zeitung, Extra⸗Blatt vom 12. Novbr. 1848.) 
K 


(Eingeſandt.) 


en & Rechtskundige werden im juriſtiſch⸗ 
? jen Motive zu ihrem ge⸗ 
lehrten Votum vom 15. November 1848 den Rechts⸗ 


teteſſe erſucht, die 


(Einge ſandt.) 
(Oder⸗Zeitung vom 19. November 1848.) 
1. Der Ort des Vertragsabſchluſſes muß auch der 
Ort der Vertragserfüllung ſein. 
2. Vereinbarungen in Verfaſſungsangelegenheiten für 


Preußen können nur 
ſönlicher Anwefenheit 
3 laſſen werden. 


unkundigen nicht länger vorzuenthalten. Neue L. 
(Oder⸗Zeitung vom 18. Novbr. 1848.) | 
Theater⸗Nachricht. Sonnabend; den 25. November, Abends 


Donnerstag, neu einſtudirt? „Kabale und 
Liebe.“ Trauerſpiel in 5 Aufzügen von 
Schiller. — Perfonen: Präſident von 

alter, Herr Henning. Ferdinand, ſein 
Sohn, Herr Mende. Hofmarſchall von 
Kalb, Herr Guinand. Lady Milford, 
Fräulein Schmidt, vom Stadt⸗Theater 
in Lemberg, als Gaſt. Wurm, Herr 
Walburg. Müller, Herr Marrder. 
eſſen Frau, Frau Heinze. Louiſe, deren 
ochter, Frau Kannet, vom ſtändiſchen 
Theater in Brünn, als Gaſt. Sophie, 
rau Wiedermann. Ein Kammerdiener 
des Fürſten, Herr Clauſius. Ein Kam: 
merdiener des Präſidenten, Herr Deu: 
mert. Ein Kammerdiener der Lady, Herr 

Fran aldhauſen. 
fitag: „Hans Heiling.“ Große ro: 
mantiſche Oper in 3 Akten nebſt einem 

orſpiel von Eduard Devrient. Muſik 
don Heinrich Marſchner. 


Rofalie Cohn, 
Heinrich Hänflein, 
Verlobte. 
Breslau, 21. November 1848. 


Verbindungs- Anzeige. 


Unf, (Verſpätet.) : 
‚Niere am heutigen e pollzogene ehe⸗ 
uche Verbindung ei ne lien Ber: 
dandten und Freunden hiermit ergebenſt an. 
Reichenbach i. S., den 15. Nov. 1848. 
Heinrich Rimane. 
—hauline Rimane, geb. Hoffmann. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
glückliche Entbindung meiner lieben 
von einem geſunden Mädchen beehre 
2 mich Freunden und Verwandten hiermit 
Arbent anzuzeigen. 
nkoweki, den 20. November 1848. 
„Fontanés, Oekonomie ⸗Inſpektor. 


Die 
Frau 


Di Entbindungs: Anzeige. 
Pay heut Morgen 7 uhr glücklich erfolgte 
geb indung meiner lieben Bau, Amalie 
det arrer, von einem geſunden Madchen, 
5 ſich Freunden und Bekannten, ſtatt 
Pe eisionbern Meldung, — ergebenſt 
| tange. 
RT ben 20, dene IB. _ 
Todes Anzeige. 
Nate betrübt zeigen 92 den geſtern am 
denfieber erfolgten Tod unſeres geliebten 
nd; im Alter von 14), Jahren hierdurch 
gebenſt an und bitten um ſtille Theilnahme. 
reslau, den 22. November 1818, 
— M. Steinitz und Frau. 
Todes Anzeige. 
deinen wertbennlbermant ten und Freunden 
daß iich ſtatt beſonderer Meldung hiermit an, 
T0 center Nachmittag 4 uhr mein jüngftes 


hen Selmg, in Folge einer Kehl: 
E „ ge einer Kehl 
ul if. d Luftröhren⸗Entzündung, verſchie⸗ 


Breslan, den 22. November 1848. 
Licht und Frau. 


au emeine Verſammlun 
8 
der varenichen e aer. für 
8 n e Kultur. 
Steitag den 12 Nov. Abends 6 Uhr: Vor⸗ 
Bo: Onfiftorial: und Schulrath 
are dhe d. eite des früheren Vortra⸗ 
Wüthelm III. Nfänge der Regierung Friedrich 


reslau, den 22. Ro 

«November 1848. 
— Der te General⸗Sekretär Kahlert. 
Dank, 


Anig Dank dem Herr i 

e N Direktor Fickert, 
Lem de ele Oberlehrer A nebſt 
num, ſowie d Herren Lehrern am Eliſabeta⸗ 
ertianer Rub geehrten Mitſchülern des Ober: 
ei deſſen Be 1 Hindemidt, welche geſtern 
renvolle W. A {gung ihm auf fo hödyft eh⸗ 
kennen ge er ihre Achtung und Liebe zu er⸗ 
aber auch Kun haben. Tief gefühlten Dank 
am Grabe alen unſern lieben Freunden, die 


— unſers einzigen Sohnes uns durch 
1 eilnahme zu tröften — waren. 
u, = 22. November 1848, 

Eben Hindemidt, 
arlötte Hindemidt geb. 
Grotius. 
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7 Uhr, wird im Schanspielhause zu Lie g- 


nitz aufgeführt: Elias, Oratorium von 
F. Mendelssohn-Bartholdy, 


Tschirch. 


Im alten Theater. 


Heute, Donnerſtag den 23ſten November: 
Wiederholung der geſtrigen Vorſtellung nebſt 
Freies Theater für Kinder. 
Schwiegerlina. _ 

Um bereits vorgekommenen Andersdeutun⸗ 
gen zu begegnen, macht die Bürger⸗Cava⸗ 
lerie bekannt, daß Herr Eduard Heinicke 
ihr Führer iſt. 

In der am 21. ſtattgehabten Sitzung des 
Vereins zur Erhaltung der geſetzli⸗ 
chen Ordnung, im Börſenlokale, ift einem 
Anweſenden ein weiß und gelb karrirtes ſei⸗ 
denes Taſchentuch abhanden gekommen. Es 
wird gebeten, daſſelbe bei dem Kaſtellan der 
Börfe gegen eine angemeſſene Belohnung 
abzuliefern. 


In Kommiſſion bei J. F. Ziegler in 
Brieg iſt ſo eben erſchienen und bei Graß, 
Barth u. Comp. in Breslau u. Op⸗ 
peln zu haben: 3 
Nothwendige Rechtfertigung 

id Zurechtweiſung in dem 

Streite über die Schulfrage. Ein frei⸗ 

müthiges Wort an Herrn Paſtor L. 

Wohlfahrt in Tſchöpelwitz bei Brieg, 

von Fr. Aug. Engel, Paſtor in 

Pampitz bei Brieg. 8. Pr. 2 Sgr. 


Aufforderung. 

Von den Bürgerwehrmännern, die den 19. 
d. M. in meinem Lokale erſchienen, um mich, 
chne Rückſicht auf meinen, nach ärztlicher 
Beſcheinigung kranken Fuß, zum Antreten zu 
zwingen, hat der Eine derſelben, wahrſchein⸗ 
lich in Folge des zu ſtarken Aufſtampfens des 
Gewehres in meiner Stube, den Hahn des 
Gewehres verloren. Ich fordere den betref⸗ 
fenden Wehrmann zu deſſen baldiger Abho⸗ 
lung mit dem Bemerken auf, daß ich die an 
jenem Abende gegen mich und meine Frau 
beliebte Handlungsweiſe verzeihe, weil die 
Betheiligten anſcheinend in einem nicht ganz 
zurechnungsfähigen Zuſtande ſich befanden. 

Breslau, den 22. November 1848. 


_Hentichel Deſtiusteur, Neumarkt 19. 

Ein Hauslehrer ; 
wird von einer Familie, in einer Kreisſtadt 
des Großherzogthums Poſen wohnhaft, ge⸗ 
ſucht. Gleichzeitige muſikaliſche Bildung (Flü⸗ 
gel) iſt insbeſondere wünſchenswerth. Nähere 
Auskunft ertbeilt der Kaufmann 

Adolf Koch, Ring Nr. 22. 

Heute den 23. November 


Konzert der Theaterkapelle 
im Café restaurant, 
Zur Aufführung kommt unter Anderem: 
Sinfonie von Beethoven Nr. 2 in D. 


Albums, 


Poeſiebücher und Briefmappen, 
in Sammt, ſo wie in Leder gebunden, mit 
geſchmackvollen Verzierungen ausgeſtattet, 
empfiehlt: 
die Kunſthandlung F. Karſch. 


F Ein ſich auf 40 Prozent rentirendes Kurz= | 


und Poſamentir⸗Waaren⸗Geſchäft iſt wegen 
eingetretenen Todesfall gegen eine Anzahlung 


von 2000 Rtlr. ſogleich zu übernehmen, und 


wird auf franco Anfragen J. N. G. poste 
restante Breslau das Nähere mitgetheilt. 


Ein unverheiratheter Jäger, mit 
guten Zeugniſſen, noch in Condition, wünſcht 
eine andere Anſtellung. Näheres bei Herrn 
Tralles, Meſſergaſſe Nr. 39. 


Commiſſtons⸗Lager. 

Von den beliebten älzer⸗Eigarren, 
das 1000 zu 3 Nthlr., iſt ein neuer 
Transport angelangt. 

Ferner empfingen wir und empfehlen: 

annsdorfer Sahnkäſe, Lim: 
burger Art, den Etnr. zu 16 Ntlr., 
im Ganzen wie im Einzelnen. 

J. H. Steinitz und Comp., 
Reuſcheſtraße 48, 3 Linden. 


edrohungen ſind unglaubwürdig, ſo lange der 
Bedrohte noch am Leben iſt. 


in Berlin und nur bei per⸗ 
der vereinbarenden Theile 


S. w. Schmidt'ſche 
Rechtstheorie, | 


Proklama. 


ſtorbene Arrende-Adminiſtrator Martin 
Smolka zahlte bei feinem Eintritt in die 
Dienſte der daſigen Gutsherrſchaft eine Kau⸗ 
tion von 500 Rtlr., wogegen ihm die Guts⸗ 
herrſchaft, in der Perſon des Grafen Se⸗ 
herr⸗Thoß eine Quittung reſp. Kautions⸗ 
ſchein d. d. Dobrau den 4. April 1823 über 
eine gleich hohe, mit 5 Prozent verzinsliche 
Summe ausfertigte. Unterm 2. Juli 1830 
cedirte Smolka vor dem Gerichtsamt Kiefer⸗ 
ſtädtel dieſe Forderung nebſt Zinſen an ſeine 
Ehefrau Thereſia, geborne Zi esler, 
welche beide Dokumente angeblich verlo⸗ 
ren hat. 

Auf den Antrag der Wittwe Smolka wer⸗ 
den nun alle, welche an die gedachte Poſt 
und das darüber ausgeſtellte Inſtrument als 
Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfand⸗ oder fon: 
ſtige Briefsinhaber etwaige Anſprüche zu ma⸗ 
chen haben, hierdurch aufgefordert, dieſelben 
ſpäteſtens in dem auf 

den 10. März 1849 Vorm. 11 uhr 

vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Refe⸗ 
rendarius Skeyde an hieſiger Gerichtsſtelle 
anberaumten Termine geltend zu machen, 
widrigenfalls die Ausbleibenden mit allen ih⸗ 
ren etwaigen Anſprüchen an die Poſt reſp. 
das Dokument un er Auferlegung eines ewi⸗ 
gen Stillſchweigens werden präkludirt wer⸗ 
den, und die Amortiſation des Inſtruments 
erfolgen wird. 

Ratibor, den 1. November 1848. 

Königliches Ober⸗Landes⸗Gericht. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Das im Neuſtädter Kreiſe belegene, auf 
5520 Rthl. 16 Sgr. 8 Pf. abgeſchätzte freie 
Fee Mühlsdorf nebſt Zubehör 
ſo 

den 3. April 1849 Vorm. 11 uhr 
vor dem Deputirten, Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Hrn. Plate, an ordentlicher Gerichts⸗ 
ſtelle ſubhaſtirt werden. Die Taxe, der neueſte 
Hypothekenſchein und die Kaufbedingungen 
können in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Die unbekannten Gläubiger der sub Rubr. 
II. Littr, e. Nr. 3 in folgender Art: 

nach Ober⸗Glogau an Reluitions⸗Dezem 
18 Sgr. 4 Pf; eingetragenen Poſt wer: 
den hierzu öffentlich vorgeladen. 

Es werden auch alle unbekannten Realprä⸗ 
tendenten aufgeboten, ſich bei Vermeidung 
der Präflufion fpäteftens in dieſem Termine 
zu melden. 

Ratibor, den 24. Auguſt 1848. 

Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das im Rybniker Kreiſe in Oberichlefien 
belegene, zur nothwendigen Subhaſtation auf 
22,477 Rtl. 5 Sgr., zum Pfandbriefs⸗Credit 
auf 21,700 Rtl. 18 Sgr. 4 Pf. abgeſchätzte 
freie Allodial⸗Riitergut Stanowitz Nr. 60 
nebſt Zubehör, ſoll 

den 10. April 1849, 
Vormittags 11 uhr, vor dem Deputirten 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Plate an or⸗ 
dentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtüirt werden. Die 
Taxe und der neueſte Hypothekenſchein kön: 
nen in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Ratibor, den 30. Auguſt 1848. 

Königl. Ober⸗Landes⸗ Gericht. 


Nothwendiger Verkauf. 

Zur Subhaſtation des im Guhrauer Kreiſe 
belegenen, nach der landſchaftlichen Taxe auf 
23,970 Rthlr. abgeſchätzten Gutes Zapplau 
iſt ein Bietungs⸗Termin auf den 20. April 
1849 Vormittags um 11 uhr angeſetzt wor: 
den. — Beſitz⸗ und zahlungsfähige Kaufluſtige 
werden daher vorgeladen, in dieſem Termine 
vor dem ernannten Deputirten, Oberlandes⸗ 
gerichts-Aſſeſſor Jonas, auf dem hieſigen 


Schloß entweder in Perſon oder durch gehö⸗ 


rig informirte und geſetzlich legitimirte Man⸗ 
datarien ſich einzufinden, ihre Gebote — 
ben und demnächſt den Zuſchlag an den Me 
und Beſtbietenden zu gewärtigen. — Di 
Taxe, der neueſte Hypothekenſchein und die 
beſondern Kaufbedingungen können in der 
hieſigen Regiſtratur eingeſehen werden. 
Glogau, 28. Juli 1848. 
Königl. Oberlandes⸗Gericht. I. Senat. 
v. Forckenbeck. 


43 
03 
ie 


U 


Der am 5. Mai 1843 zu Kieferſtädtel ver- 


Bitte 


Wir erſuchen denjenigen Herrn „Felsmann,“ welcher in 
der geſtrigen Breslauer und Schleſiſchen Zeitung den Artikel: 
„Die Regierung iſt berechtigt zur Vertagung der 
. Nationalverfammlung zum Zweck ihrer Verlegung 
nach Brandenburg“ 
charakterlos, nur mit feinem Namen unterſchrieben hat, um 
einer möglichen Verwechſelung vorzubeugen, ſeinen Charak⸗ 
ter, oder in Ermangelung eines ſolchen wenigſtens feinen 
Vornamen zu veröffentlichen. 


Breslau, den 23. November 1848. 


Guſtav 


elsmann, Kaufmann. 
Nudolf 


elsmann, O. L. ⸗G.⸗Referendar 


+ 


S ubhaftationd= Befanntmachnng. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hierſelbſt 
Nr. 5 kleine Dreilindengaſſe belegenen, den 
Branntweinbrenner Gottfried Schlaweſchen 
Erben gehörigen, auf 3293 Rthlr. 25 Sgr. 
10 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben wir 
einen Termin auf 
den 28. Februar 1849 Vormit⸗ 
tags 11 Uhr 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmie⸗ 
del in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 31. Oktober 1848. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 
17 in der Sandſtraße belegenen, der verehe⸗ 
lichten Padrock, Maria Elifabet, gebornen 
Scholz gehörigen, auf 3007 Rtl. 21 Sgr. 
3 Pf. geſchätzten Grundſtückes, haben wir 
einen Termin auf 
früh 


den 22. Dezember 1848, 
10 uhr, 

vor dem Hrn. Stadtgerichts⸗Rath Schmidt 
in unſerem Parteienzimmer anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in 
der Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen wer⸗ 
den. Zu dieſem Termine wird die dem Auf⸗ 
enthalte nah unbekannte Chriſtiane Auguſte, 
geb. Ammon, verehel. Weinhold, verw. 
geweſene Hippe, hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 8. September 1848. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 

Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nochwendigen Verkaufe des hier Nr. 
20 in der Gartenſtraße belegenen, dem Buch⸗ 
halter Aron Rawitſcher, ſonſt Adolph 
Rawitz, gehörigen, auf 2222 Rtl. 20 Sgr. 
9 Pf. geſchätzten Grundſtückes, haben wir ei⸗ 
nen Termin auf den g 

22. Dezbr. 1848, Vormittags 10 uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Aſſeſſor Zon⸗ 
zalla in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 8. Septbr. 1848. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier am 
Ringe Nr. 35 belegenen, der verw. Kaufmann 
Katzer, Caroline Eleonore, geb. Haber⸗ 
kern, gehörig, auf 16,259 Rthlr. 20 Sgr. 


3 Pf. geſchätzten Hauſes, haben wir einen 


Termin auf 
d. 27. Dezemb., Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Herrn Stadt⸗Gerichtsrath Schmie⸗ 
del, in unſerem Parteien⸗Zimmer anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 20. Mai 1848. 
Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Für das hieſiege Krankenhoſpital zu Aller⸗ 
heiligen ſoll auf die Zeit vom 1. Januar bis 
ultimo December 1849 die Lieferung nad: 
ſtehender Viktualien: 


1) Hafergrütze im Betrage v. ungef. 22 Etr. 
2) Heidegries „ n „ 50 
3) Wienergries 77 7] ” 14, 
4) Reis, 7) „ 7 28 7) 
5) Weizenmehl „ „ „ 38, 
6) Hirſe „ non 12 Sch. 
7) Perlgraupe, mittlere » „ 12 
§) Erbſen im ungefähren Betrage von 36 „ 


9) Linſen Pr dd wm ” 
im Wege der Lizitation verdungen werden. 

Zu dieſem Ende haben wir einen Termin 
auf den 

2. Dee. d. J. Nachmittags 5 uhr 
im rathhäuslichen Fürſtenſaale anberaumt, zu 
welchem Lieferungsluſtige unter dem Bemer⸗ 
ken eingeladen werden, daß die Lieferungsbe⸗ 
dingungen in der Rathsdienerſtube zur Ein⸗ 
ſicht ausgehängt ſind. 

Breslau, den 31. Okt. 1848. 
Die Direktion des Krankenhoſpitals zu Aller⸗ 

heiligen. 


1 Thaler Belohnung 
demjenigen, der einen am 21. d. M. Abends 
6 uhr am Blücherplatz verlorenen Dolch in 
rother Scheide Junkernſtraße Nr. 4 beim 
Haushälter abgiebt. 


Bekanntmachung. 


Die der hieſigen Stadt⸗Kommune gehört 


gen, an der Strehlener Straße zwiſchen den 
Dorfern Neud erf und Lehmg uben gelegenen 
ſogenannten Teichäcker, nebſt der dazu ge⸗ 
hörigen Schorerde von verſchiedenen Straßen 
und Plätzen bieſiger Stadt ſollen vom 1. Ja⸗ 
nuar k. J. ab auf anderweitige ſechs Jahre, 
alſo bis ult mo Dezember 1854 in fünf Par⸗ 
zellen eder auch im Ganzen verpachtet werden. 
Wir haben hierzu auf 
den 13. Dezember d. J., Vor⸗ 
mittags um 10 Uhr, 
auf dem Fiefiuen rathhäuslichen Fürſtenſaale 
einen Termin anberaumt und werden vom 1. 
Dezember d. J. ab die Verpachtungs⸗Bedin⸗ 
gungen bei unſerm Raib baus Inſpektor Reß⸗ 
ler zur Einſiat auslieg.n. 
Beerlau, den 30. Oktober 1848, 
Der Magiſtrat 
— ki ſiger Paupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Ver achtunes⸗ Anzeige. 
Die U beifihren über die Oder zwiſcher 
Neuſcheitnig und dem d eſſeitigen Ufer, und 


ar: 
u a) unt rhalb der Ziereibaftien nach der 
Gau nerſtraße, md 
v) oberba td des Schwinmplatzes am f.äoti: 
faen Holeh fe nach der Ufers aſſe, 
ſollen beide zuſammen, oder auch j de einzel 
a f 3 Jatre vom 1 Januar 1849 bis un 
Dez mber 1851 andenweſ lig verpachtet werden 

Pachtluſ. ige werden eingeladen, in dem die: 
ba.b auf 
den 28. Novbr. d J Nachmittags 

5 Uhr 
auf dem ratbkäuslichen Fürſtenſaue au be⸗ 
raumten Verpachtunge⸗-Turmine ihre Gebote 
ab ugeben. . R 

Div Pachibedingungen kör nen in der Rathe⸗ 
di nerſtube engeſeben werden. 

Breslau, den 24. Oktober 1848. 

Der Magiſtrat 
bieſiger Haupt: und Reſidenz⸗Stadt. 
Nothwendiger Verkauf und öffentli⸗ 
ches Aufac bot. 

Die sub Nr. 122 hierſelbſt belegene, dem 
Schuhmacher Eduard Lehmann gehörige 
Bürgerb,ſitzung, zu Felge der mıbit Hypo⸗ 
thekenſchein in unſerer Regiſtratur einz aſehen⸗ 
den Taxe auf 1539 Rtlr. geſchatzt, ſoll 
deu 2. März 1849 Verm. 10 Uhr 
an bieſiger Gerichtsſtelle öffentlich verkauft 
werden. 

Alle unbekannten Real: Prätendenten wer: 
den zur Vermeidung der Prakluſion hiermit 
vorgeladen. 

Ferner ſind folgende Hypotheken⸗Inſtru⸗ 
mente verloren gegangen: 

1) vom 7. Auguſt 1767 über 29 Rtlr. 6 Sgr. 
‚für die Jakob Muskallaſche Erben 
hierſelbſt haftend auf der Poſſeſſion sub 
Nr. 122 Guttentag, Rubr. III. Nr. 1; 

2) vom 15. December 1768 über 10 Rtir. 
ſchleſiſch für die hieſige Maria-Magda⸗ 
lenenkirche eingetragen auf derſelben Poſ⸗ 
ſeſſion Rubr. 11. Nr. 2. Beide Poſten 
ſellen bereits bezahlt ſein; 

3) vom 28. Juni 1837 über 50 Rtlr., aus⸗ 
geſt It vom Bürger Johann Myllek 
für die hieſige Pfarrkirchen⸗Fundations⸗ 
kaſſe, engerragen auf derſelben Poſſeſ⸗ 
ſion Rubr. III. Nr. 4. 

Alle diej nigen, welche an dieſe Hppothe⸗ 
ken⸗Forderungen und die darüber ausgefer⸗ 
ligten Inſtrumente, als Eigenthümer, Ceſſio⸗ 
narien, pfand⸗ oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber 
Anſprüche zu haben vermeinen, werden auf: 
Hefo dert, ſich ſpäteſtens in dem anſtehenden 
Termine zu melden und ihre Anſprüche gel: 
tend zu machen, widrigenfalls ihnen damit 
ein ewiges Stillſchweigen auferlegt, die ge⸗ 
dachten 3 Hypotheken⸗Inſtrumente für erlo⸗ 
ſwen erklärt und die Poſten ad I und 3 im 
Hypothenbuche geröſcht werden. 

Guitentag, den 17. Oktober 1848. 

Königliches Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 
Zum Äffenılinen Verkauf unbrauchbarer 
ka ſirter Akten, und zwar 6 Ztr. 92 „fd. 
zum allsemeinen Gebrauch und 15 Ztr. 
35% Pfo. rn Enfiampfen beſtimmt, ift 
ein Termin au 
den 29, d. Mts. 
Nachmittags 2 Uhr in dem Geſchäftslokale 
des hefinen königlichen Rand: und Stadtge⸗ 
richts anberaumt, wozu Kaufluſtige, insbe⸗ 
ſondere Papiermüller eingeladen werden mit 
dem Bedeuten, daß der Zuſchlag an den 
Meiſebietenden gegen baare Zahlung erfol⸗ 
gen ſoll. . 
Sauer, den 12. November 1848. 
Der Land⸗ und Stadtgerichts⸗Sekretär 
Sol. 


— — — —— 
Nothwendiger Verkauf. 
Die dem Ehriftion Mokraſche gehörige 
Freiſtelle Nr. 3 Siebiſchau, Kreis Breslau, 
mit 11 Morgen 72 Quadrat⸗Ruthen Garten 
und Adertand, gerichtlich tarirt auf 1484 Rtlr. 
12 Sge, ſoll den 25 Januar 1849 meiſtbie⸗ 
tend verkauft werden. Der Bietungs⸗Term in 
ſieht in Siebiſchau an, und werden am bes 
ſagten Tage von h uhr Morgens ab Gebote 
angenommen, Die Taxe, ſo wie der neueſte 
Hypothekenſchein find in unſerer Kanzelei, 
Nikolaiſtraße Nr. 34, Breslau, einzuſehen. 
Breslau, den 10. Juti 1848. 
Das Gerichts⸗Amt für Siebiſchau. 
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Nothwendiger Verlauf. 

Das den Guftan Mor tz Kayſerſchen Er: 
ben gehörige Erbic oitihigendfüd Neugutb 
Nr. I, ab eſa atzt auf 14,394 Kur. 17 Sor 
„f. zufolge del, n bſt Hypothekenſch in und 
Be in ungen in der Regiſtratur einzufechen⸗ 


den Tare, ſell am 5. Juni 1810 Vormiit⸗ 
ags 10 uhr ano.d.ntliiae Gerichteſtelle thris 
ungs bal er ſadtaſtert werden. 
Fra ficd:, den 13. Navember 1848. 
Kori:. Yand und St dt⸗G ec icht. 


Breun ol:⸗Verſauf. 

Im Koinreviee Pe ſſterwitz ſollen Mitt: 
wech den 29, November auf dem Helz We ⸗ 
kaufe Plage bei Smerta ve Nachm tiags 2 Uhr 
cica 20 „ Kıften. Ki ferr⸗ und F chten⸗Knüp⸗ 
decholz, Do nerſtag den 300. Neven ber dei 
der Lindener Fahre ven früh HU r ab crca 
40 Kiftrn. Eichen⸗, 50 Kiftrn. Rüſtern⸗, 20 
alftrn Li den⸗ und Aspen⸗Scheitholz und 38 
alftrn. Eichen- Rumpenholz gegen gleich 
baare Bezahlung meiſtbietend verkauft 
werden. 

Peiſterw'tz, den 21. November 1848. 

Der königliche Oberforſter Krüger. 


Auktion in Namslau. 

Mittwoch den 20. d. M., Vormittags 10 
Uhr, follen in unſerem Haufe auf der Kra⸗ 
kauer Straße eine große Braupfanne, zwei 
B ennblaſen, nebft mehreren anderen, in gu⸗ 
tem Zuſtande ſich befindlichen Brennereizuten⸗ 
ſilien, ferner mehrere Pretioſen von Gold und 
Silber und einige goldene und ſilberne Uhren 
öffentlich gegen baare Bezahlung an den 
Meiſt bietenden verkauft werden, 


Sittenfeld's Erben daſelbſt. 


Chokoladen, 


mit Vanille, Gewürz; Geſundheils⸗, homöo⸗ 
patiſche, Gerſten⸗„Isländiſch⸗Moos⸗, Zittwer⸗, 
Salep⸗, Leberthran, ferner Cacao⸗Maſſe 
in Tafeln und Blöcken, Cacao⸗Thee mit und 
ohne Vanille, Content⸗ und Chocoladenmehl 
für Huſtenleidende, Eibiſch⸗ und Malzbonbon, 
Bruſt⸗Caramellen; Tragant, Chokoladen⸗ und 
Zucker⸗Figuren, fo wie alle Gonditorwaaren, 
empfiehlt in beſter Güte zu zeitgemäß billi⸗ 
gen Preiſen: 
die Chokoladen⸗ und Conditor⸗ 
Waaren⸗Fabrik 


Ferdinand Weinrich, 


am Kränzelmarkt. 


Eine Brieftaſche, 


mit Papiergelde, iſt in dem Spezereigewölbe 
— Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5 — vor 
einigen Wochen liegen geblieben. Der Ver⸗ 
lierer kann ſelbige in Empfang nehmen gegen 
die Inſertions⸗Gebühren. 


Nachſtehende Koofe 4. Klaffe 98. Lotterie 


Nr. 21491 ab /, 20972 c d ½ 64703 cc % 
ſind abhanden gekommen. Der darauf kom⸗ 
mende Gewinn wird nur den in meinen Bü⸗ 
chern eingetragenen rechtmäßigen Eigenthü⸗ 
mern ausgezahlt, weshalb vor Mißbrauch 

warnt: ro bö ß, 
königlicher Lotterie⸗Einnehmer, 

Blücherplatz Ni. 8, 

Breslau, den 21. November 1848. 


Spiel⸗Waaren, 
in großer Auswahl, empfiehlt, um in dieſem 
Artikel zu räumen, zu den dilliaſten Preilen: 
Moritz Wentzel, Ring Nr. 15. 
Friſche Sendung 
Holſteiner Auſtern, 
ſpan. Weintrauben, 
eingem. oſtind. Jugber, 
ren. Kath. Pflaumen, 
Kieler Sprotten, 
empfiehlt preiswürdig: 
die Südfruchthandlung P. Verderber, 
Ring Nr. 24. 
Hausoffiziauten und Dienſtboten, 
mit wirklich guten Atteſten, empfiehlt ud 
weiſet nach das conceff. Kommiſſ.⸗ und Ge: 
ſinde⸗Vermieth.⸗Bürean von f 
E. Berger, Biſchofsſtraße Nr. 7. 


Brunnen: u. Nöhrarbeiten werden 


Kleine Kragen von 4, 5, 6, 8, 10, 15 Sgr. bis 4 Thlr. 
Elegante Chemiſetres von 8, 10, 12. 15, 20 Sgr. bis „ Tyolr. 
Pellerin en und Cardinals ven 15, 20,25 Sgr., 1, 1 2—5 Thlr. 
Batiſt⸗Taſchentücher f. geſtickt v. 12,15, 20 Sg., 1 2 3—15 Thlr. 
Batiſt⸗Taſchentüch m neuer Bordüre v. 6. 8, 10, 15,20 Sg., 1 Thlr. 
3 Höchſt elenant geſtickte Balls und Geſellſchafts⸗Kleider bedeutend unter dem Fabrikoreis. 

ODie franzöſiſchen Stickereien zeichnen ſich beſonders dadurch aus, daß fie auf feinſten Stoffen 
gearbeitet find, und daß fir durch die Wäſche durchaus nicht verlieren. 


—— — — — — ————— — — 
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Für Damen von beſonderem Intereſſe! 


Wegen gänzlicher Geſchäfts⸗ und Fabrik⸗Aufgabe fol das Lager feiner franzöſiſcher Stickereien und 
ächter Batiſt⸗Taſchentücher aus Nancy und Paris, während des Marktes in Breslau im 
blauen Hirſch, Ohlauer Straße par terre, zu folgenden außerordentlich billigen Preiſen gänz⸗ 


Negligee⸗Häubchen i. neuſt. Kacon v. 10, 12,15, 20,25 Sg.—3Thl. 
Fein geftidie Mas ſchetten, Aermel, Vorſtecke ꝛc. ꝛc. 

Achte Brüßler Schleier v. 20, 25 Sgr., 1, 1½ 2,2% —3 Thlr. 
Achte Brüßler Pellerinen und Kicharpes a guımpure, 

Ganz fein geſtickte elegante Gardinen unterm Preis. 


H. S. Bernau, ei- devant Dupuy. 
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€ Um für das bevorſtehende Weihnachtegefchäft gehörig vorbereitet zu 2 
1 fein, ſuchte ich in der Frankfurter Martini: Meffe geeignete Waaren- { 
* Partien in vortheilhafter Weiſe anzuſchaffen, und erlaube mir einige 
4 Artikel hiervon namhaft zu machen, deren Pr ie wür digkeit um fo * 
4 mehr Beachtung verdient, als die durch die Zeitverhältniſſe gebotene Er⸗ 5 
höhung der Arbeitslöhne und theilweiſe Theuerung des Materials die Preife 
1 faſt ſämmtlicher Induſteie-Produkte erhöht haben: 
2 1 Partie Napolitain s (ein als dauer- er. umſchlagetücher von 1 Ntlr. ab. 
bafı bekannter Steff zu Winterklei⸗ dergl. ganz durchwirkt, nach Art 
dern, 43. Sgr. der frarzöfiihın. „ 1% Wr 
% 5, br. carcirte Cachemirs, d. Elle A 5 Schwarze Zuffere, in weicher glanzreicher 
3 er. andere Wollenzeuge, 1 3 Seide, das vollſtänd. Kleid für 7 Ntlr. 
Mou ſſſeline de lainesRoben, in auter Qua [Coulenrte Seidenteffe, in ganz 8 


litat u. lel haften Muſtern. 2% Rtlr. Deſſins und den ſchönſten Lichfarben, 
4 To. du Nord, in guter Qual tät, u 7, 7 „8 u. 9 Ntlr, die Robe. 


4 i 4 Sar. | Schwarze ſchwere Moitss, zu Mänteln 
4 Cattune, waſchecht . a 2 bis 98 und Mantillen ſich eignend, A 
26 Sgr. pio Elle. 


Der leichen für Landmädchen A 3 * 
, br. Kl üid rbatifte . 8 
Baldge⸗Roben 4 3 Ntlr. 
We ſße Ballkleider von 2 Ntlr. ab. 
Double⸗Spamls in reiner Wolle, 

a 3% Ntlr. 


Dergl. mit Atlasſtreifen, a 
24 Zar. pro Elle. 
Ein Pöſtchen rein wollener Lama's, 7, br., 
zu Kleidern, a 8 Sgr. pro Elle. 


Im Usbrigen iſt mein Waarenlager mit allen der neueſten Mode 
angehörenden Artikeln aufs Reichhaltigſte verſehen; sbenfo mit fertigen 
D men: Mänteln, Bournous, Viſites und Kinderhabits 
nach den letzten Journalen, und verſichere ich, im Allgemeinen die Preiſe 
ſo geſtellt zu haben, daß ſie Jeder mit den Forderungen der Zeit im 
Einklang finden wird. 


Adolf Sachs 


Ohlauer Str. Nr. 5 u. 6, „zur Hoffnung.“ 


meeine geſchätzten auswärtigen Kunden erſuche ich, die mir 
zugedachten Weihnachts⸗Commiſſionen lieber etwas zeitiger einzu⸗ 
fenden, damit fie in gewohnter Pünktlichkeit ausgeführt werden 
können. Adolf Sachs. 
G e ER TE 
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Ketzerberg Nr. 8 ift eine möblirte Stube 
zu vermiethen und bald zu beziehen. 


Hotel garni in Bredlan, 
Ulbrehtöftraße Nr. 33, 1. Etage, bei Kön 
find elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen. 
P.S. Auch iſt Stallung u. Wagenplas dabei. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 

Gutsbeſ. Schwarz a. Wohlau. Gutsbeſ. 
Dietze aus Lodenau. Gutsbeſ. Straul aus 
Eilau. 
a. Falkenhayn. Frau v. Reuß aus Loſſen. 
Kaufm. Eberling a. Dresden. Courier Hei⸗ 
ſter aus Krakau kommend. Bauinfp. Friſch 
aus Berlin. 


Breslauer Getreide: Preife 
am 22. November. 
Sorte: beſte mittle geringſtt 
— — ——— — — — 
Weizen, weißer 57 Sg. 33 Sg. 40 Sg. 


Ein Mädchen, welches im Hüte⸗ und Hau⸗ 
benmachen gründlich geübt iſt, findet ſogleich 
Beſchäftigung; Näheres Sandvorſtadt neue 
Junkernſtraße Nr. 21 par terre. 


Friſche Glazer Butter, 
das Quart zu 11 Sgr., iſt zu haben: Ring 
Nr. 23 im grünen Kürbiß. 


Friſchen ger. Lachs, 
Sardines à l'huile, 
Hamb. Rauchfleiſch, 
Teltower Rübchen, 


empfiehlt in beſter Qualität billig: 


Carl Straka, 


Albrechtsſtraße 39, d. kgl. Bank gegenüber. 
Ein neues Schlafſopha mit Bettkaſten ſteht 


ere n 4 

billig zu — — Herrenſtr. 18, eine Treppe. Weizen, gelber 566 „ 51 „ 44 
Ein Quartier in der zweiten Etage und Roggen 32½% „ 29% „ 7 „ 

ein kleinerer Theil der erſten find zu vermie: | Gerfte....... 2 „ 23 „ 20 

then: Junkernſtraße Nr. 31. Hafer 160 „ 15 „ 14 „ 


— —— — u 


Breslau, den 22. November. 

(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld: und Fonds⸗Gourſe: Holländiſche Hand‘ 
Dukaten 90% Br. Kaiſerliche Dukaten 96%, Br. Friedrichsd'or 1133, Br. Louisd'oß 
113 Gu. Polniſches Couram 63 ¾ Br, Oeſterreichiſche Banknoten 62% Gld. Staatz“ 
Schuld Scheine per 100 Rtl. 3, % 731 Br. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 
9°, Br., neue 34% 78 ¼½ Br. Schleſiſche Pfandbriefe à 1000 Ati. 3% 90 Br., 
Litt. B. 4% 91% Gld, 3½% 81½ Br. Polniſche Pfandbriefe 4% alte 91. Gld., neut 
91 Gld. — Eiſenbahn⸗Aktien: Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% 86%, Br. Ober 
ſchleſiſche 3 ¼ % litt. A. 80 ½ Br., Lt. B. 80 ( Br. Krakau⸗ Oberſchleſiſche 4 ½ c 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3 ½ % 67 Gld. Neiſſe⸗Brieger 37 Gld. Köln⸗Mindener 3 ½ 
74 Gid. Friedrich⸗Wilhelme⸗Nordbahn 40 Gld. 

Berlin, den 21. November. 

(Cours⸗Bericht.) Eiſenbahn⸗Aktien: Köln⸗Mindener 3% 75, 76 ½ Klel⸗ 
nigkeit u. 75 bez. u. Br., Prior. 4½ % 80% Gld. Krakau⸗Oberſchleſiſche 4% 42 Br, 
Niederſchleſiſche 3¼ % 67 % Gd, Prior, 4% 83 bez., Prior. 5% 94 ald, Ser. Ill, 5 
88, Gld. Oberſchleſiſche 3 ½ % Litt. A. 88 ½ Gld., Lit, B 88% Old. Rheiniſche 
Br. 50', Gld., Prior.-Stamm 4% 60 Gld. n 4% 66 Gld. — Quit“ 
tungs ⸗Bogen: Friedrich⸗Wühelms⸗Nordbahn 4% 30%, a 34 dez. u. Gld. — Geld- 
und Fonds⸗Courſe: Staats⸗Schuld⸗ Scheine 3% 74% bez. Gechanblunge: Ne, 
mien⸗Scheine a 50 Rtl. 91% bez. Poſener Pfandbriefe 4% 05 Br., neue 31,0, 77% bet. 
Ne tee or 113°, bez. u. Br. Louisd'or 112% bez. Polniſche Pfandbriefe 4% neue 

Ya bez. 
Die günſlige Stimmung für Fonds und Eiſenbahn⸗Aktien hielt auch heute an und 


billig ausgeführt: Odervorſtadt Matthiasſt. 75. mehrere wurden abermals beffer bezahlt. — 


Druck und Verlag von Wera, Barth und Comp. 


Redakteur: Nimbs, 


Gutsdeſ. Baron v. Bock⸗Hermedorff 


